Deza üs eine 


den politiſchen Neubau. 
Graf Caprivi diefe Fundamente zu benutzen ver- 


. Dieſes Blatt koftet pro 


Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, 


in der Expedition, 


pie bei den Abholeitellen 


Rur 50 Pfennig. 


Abholeſtellen: In der Stadt bei den 


Sperren Renk, 3. Damm 9, F. Paw- 


wski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 


2 chirsku, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
i = 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guftav 


oft; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
C. Albrecht. 


die Regierung und die neuen Parteien. 


mie von vornherein zu erwarten war, wird 

Die Zahl der Stichwahlen eine überaus große 
ß ein. Neue Parteien, neue Parteinüancen find 
EN bedeutender Zahl aufgetaucht. 


Dieſe Thatſache 
vor Allem beweiſt, daß die feſten Punkte, um 


welche ſich unſer politiſches Leben bisher bewegt 


gt. mwanhend geworden oder zum Theil ver- 
wunden find. der Mittelpunkt jahrzehnte- 
nger politiſcher Entwicklung, Fürft Bismarck, 


ſteht nicht mehr auf feinem Platze; die Anziehung 
und Abſtoßung, die er ausübte, wirkt nicht ferner 
beſtimmend auf die Linien, in denen ſich das 
öffentliche Leben bewegt, und damit ſind alle 

Parteien in ſtärkerem oder in geringerem Maße 
aus ihren bisherigen Bahnen geſchleudert worden; 


eine einzige große Partei ausgenommen, die 


Socialdemokratie. Sie ſteht nicht freundlich oder 
feindlich zu einer einzelnen Erſcheinung unſeres 


heutigen Staatslebens; ſondern fie iſt die Feindin 


dieſes Staatslebens und dieſer Geſellſchafts⸗ 
ordnung überhaupt, und daher iſt es für ſie 


ohne ausſchlaggebende Bedeutung, ob das Steuer 


ein Fürft Bismarck oder ein Graf Caprivi in der 


Hand hält. Einſchneidende Veränderungen in 


unjerer politiſchen Entwicklung, die unmittelbar 
ihre Wirkungen auf alle jene Parteien ausüben, 


mit den heutigen Zuſtänden aufs Engſte ſich 
müpft fühlen, werden nur ſehr mittelbar 

ur ſehr langſam auf die Gocialdemokratie 
e mit den heutigen Inſtitutionen 


7 fi 
fee :jhloffenheit, we 
meiſten anderen Parteien diesmal fehlte, und 
auch Steſe Geſchloſſengen mußte weſentlich zum 
Siege der Socialdemokraten beitragen. 

Freilich war es vorauszuſehen, daß nach dem 
politiſchen Verſchwinden des Fürften Bismarck 
eine Zeit der Zerſetzung für die meiſten alten 
Parteien kommen würde; man kann nicht die 


ſtärkſte Figur aus dem Spiel nehmen, ohne da- 


mit eine neue Gruppirung auf dem ganzen 
Schachbrett erforderlich zu machen. daß dieſe 
neue Gruppirung gerade bei Gelegenheit der 
Militärvorlage ſich zu vollziehen begonnen hat, 
gab der Wahlbewegung ihre beſondere Nüance; 
aber die Militärvorlage, welche den letzten An- 
ſtoß bot, iſt doch nicht die einzige Urſache der 
heutigen Erſcheinungen, — der Parteizerfplitterung 
auf allen Seiten. 

Es ift durchaus unwahrſcheinlich, daß dieſe 
Zerſplitterung ſchnell überwunden ſein wird; und 
es iſt nicht anzunehmen, daß die Wahlbewegung 
mehr liefern wird, als einige Fundamente für 
Fraglich bleibt es, ob 


ſtehen wird. 
Er befindet ſich an einem Scheidewege und der 


Entſchluß, weichen Pfad er einzufchlagen hat, ift 


mit ſchwerer Verantwortung belaftet. Hat der 
jetzige Reichskanzler Berftändniß für die en 
Forderungen der Bevölkerung, für die Feftlegung 
der zweijährigen Dienftzeit und für die Heran- 
ziehung der wohlhabenden Klaſſen zur Deckung 
der neuen Heereskoſten, dann wird er im Stande 
fein, gerade bei Gelegenheit der Militärvorlage 
neue Stützpunkte auf der Linken für feine Politik 
langſamen Abſchwenkens aus Bismarck'ſchen 
Bahnen zu gewinnen. Damit würde die Baſis, 
auf der ſich bisher die Reichspolitik bewegt hat, 
erweitert. Bequemt er ſich nicht zu dieſen Con- 
ceſſionen, welche die Gerechtigkeit für die breite, 
ärmere Maſſe der Bevölkerung verlangt, ſo wird 
er die Zahl der Gegner auf der Linken nur ver- 
tärken, und er wird einen Kampf heraufbe- 
chwören, in dem er ſelbſt gewiß zuerſt untergehen 
wird, und der dann unter ſchwerer Schädigung 
des Staates zur letzten Entſcheidung aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach zwiſchen der Kreuzzeitungspartei 
und einer ſchroffen Oppofition fteht, die zum nicht 
geringen Theil aus der Socialdemokratie gebildet 
ſein wird. 

Weiche Wege die Regierung wandeln wird, 
fteht bei ihr. den Bürgern bietet aber auch die 
Stichwahl nochmals Gelegenheit, ihr Votum für 
eine Politik in die Waagſchale zu werfen, die bereit 
ift, das militäriſch Nothwendige zu gewähren, 
aber die ebenſo entſchloſſen ift, von ihrem ent- 
Bene Liberalismus nichts zu opfern, und zu 

iefem Liberalismus gehört vor Allem auch 
Gerechtigkeit gegen die Maſſe des ſchwer arbei- 
tenden Volkes. Eine ſolche Gerechtigkeit iſt ein 
Gebot der politiſchen Sittlichneit wie der politi- 
ſchen Klugheit, denn jeder Verſtoß in diefer Nich⸗ 
zung wäre nur ein neuer erwünſchter Düngſtoff 
ur das Zeld der Socialdemokratie. So mögen 
enn unſere Freunde nochmals bis zu den Stich- 
wahlen ihre ganze Kraft einſetzen für die Stär⸗ 
kung einer politiſchen Richtung, die aus den 
augenblicklichen Verwicklungen einen Ausweg 


dachſen want. So 
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Danziger Conrier. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


zeigt; auf dieſem Wege kann man zu neuen 
Bürgſchaften für die militäriſche Sicherheit 
Deuiſchlands gelangen, auf dieſem Wege läßt ſich 
die Wohlthat der zweijährigen Dienfteit für die 
Maffe des Volkes dauernd erreichen, und dieſer 
Weg, der fo deutlich in der Zrage der Deckung 
vorgezeichnet iſt, wird nicht abführen von den 
Zielen eines entſchiedenen Liberalismus. 
(Nation.“) 


Unfere Aufgabe bei den Stichwahlen. 


Die Socialdemokratie hat wie in Berlin jo auch 
im Reiche erhebliche Erfolge zu verzeichnen. Sie 
hat ſchon im erſten Wahlgange eine verhältniß⸗- 
mäßig große Zahl von Mandaten errungen und 
ſteht in vielen Wahlkreiſen zur Stichwahl. In 
einem großen Theil dieſer Kreiſe find die Aus- 
ſichten der Socialdemokratie die beſten. Ueber- 
haupt aber wird die Zahl der Stichwahlen un- 
gewöhnlich groß fein. Bei der Verſchiedenartig⸗ 
keit der Verhältniſſe wird es nicht möglich werden, 
eine einheitliche Wahlparole für die Stichwahlen 
auszugeben, wenn es auch ſelbſtverſtändlich iſt, 
daß die Freiſinnigen gegen Herrn Stöcker den 
nationalliberalen Candidaten unterſtützen und 
gegen einen Gocialdemokraten oder Conſervativen 
kein unterſchied zwiſchen freiſinniger Volkspartei 
und freiſinniger Vereinigung beſtehen darf. Daß 
alle freiſinnigen Wähler, wo fie im erſten Wahl- 
gange, wie in Stettin, zwei Candidaten auf- 
ſtellten, bei der Stichwahl für den nun der Go- 
cialdemobratie oder der Rechten gegenüber- 
ſtehenden Candidaten der ftärkeren Gruppe ein- 
at darf als ſelbſtverſtändlich angenommen 
werden. 

Im allgemeinen kann man erwarten, daß ſich 
die bürgerlichen Parteien der Nothwendigkeit be- 
mußt fein werden, den Parteien gegenüber, die 
die heutige Staats- und Geſellſchaftsordnung — 
maskirt oder unmaskirt — überhaupt verwerfen, 
gemeinſame Sache zu machen. In wie weit Aus- 
nahmen von dieſer Regel vorkommen werden, 
bleibt freilich ungewiß. Denn es iſt ſchon in 
früheren Stichwahlen nicht ſelten geweſen, daß 
conſervative Wähler erklärten, der Gocialdemo- 
krat ſei ein kleiners Uebel als der Zreifinnige, 
Auch hat die „Conſ. Corr.“ namens der Rechten 
den Wählern die Anweiſung ertheilt, in keinem 
Falle für einen Zreifinnigen zu ſtimmen, ohne 
daß dabei ein Unterſchied zwiſchen freiſinniger 
Bereinigung und freiſinniger Volkspartei ge- 
macht wurde. Indeſſen pflegen ſich nicht alle 
Wähler von einer Parteileitung bevormunden zu 


aſſen, ſondern das Recht A dene e Fi 


. lden n. Verstandes zu enen. f 


5 | geperetet- 
Gtihmahlen gegen die Gocialdemokratie beihei- 
ligt. Ihre Ausfichten find gut im erſten 
Wahlkreiſe, wo Dr. Langerhans vor Täterow 
einen Dorſprung von 1201 Stimmen hat und 
auf die Candidaturen Marggraff und v. Egidy 
2807, auf den conſervativen Antiſemiten 
Zeidler 2843 Stimmen entfallen ſind. Weit 
ſchwieriger iſt die Lage in den übrigen drei Wahl- 
kreiſen. Die Stichwahlen werden zeigen, wie ernſt 
es die Rechte mit dem Kampfe gegen die Gocial- 
demokratie meint. Daß die nationalliberalen 
Wähler für die freiſinnigen Kandidaten eintreten 
werden, unterliegt keinem Zweifel; bei den Anti⸗ 
ſemiten aber um Unterſtützung zu werben, wird 
der freiſinnigen Partei nicht benommen. Sie wird 
ihnen die Verantwortung überlaſſen dürfen, wenn 
durch ihre Abſtimmung oder Stimmenthaltung 
die Socialdemokratie Mandate gewinnt. 

„Der 15. Juni 1893 iſt ein Ruhmestag des 
deutſchen Proletariats, und er wird in den Ge- 
ſchichtsbüchern der Zukunft alle blutigen Siege 
der Moloch- und Mammonsanbeter weit über- 
ſtrahlen.“ So triumphirt, wie wir an anderer 
Stelle mittheilen, der ſocialdemokratiſche „Vor- 
wärts“. Der Jubel ift begreiflich; er wird noch 
ſteigen, wenn die bürgerlichen Parteien bei den 
Stichwahlen dazu beitragen, der Socialdemokratie 
neue Siege zu ſichern. „Vorwärts! Mützen wir 
den Sieg aus! Vollenden wir bei den Stich- 
wahlen die Niederlage der Feinde!” Dieſen Ruf 
des ſocialdemokratiſchen Blattes möge auch das 
Bürgerthum hören und beherzigen, und es wird 
dann thun, was noch möglich iſt, die Scharte 
vom 15. Juni auszuwetzen. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 17. Juni. 

Die Reichstagswahlen. Auch heute läßt ſich 
das Wahlreſultat noch nicht überſehen und 
namentlich noch nicht feſtſtellen, ob ſich in dem 
neuen Reichstage eine Majorität für oder gegen 
die Militärvorlage finden wird. Bis heute Mittag 

Uhr waren 342 Refultate officiell bekannt. 
Es fehlen demnach noch die Refultate aus 55 Be- 
ürken. Davon find gewählt: Confervative 42, 
Bund der Landwirthe 1, Reichspartei 7, National- 
liberale 18, Centrum 63, Socialdemohraten 21, 
N Bereinigung 3, freiſinnige Volkspartei 

(dieſelbe hat 2 23 Mandate definitiv ver- 
loren), Polen 13, Antiſemiten 2, Welfen 0, Dänen 
1, Elſäſſer 5, ſüddeutſche Volkspartei 4, Wilde 1. 
Es haben 159 Stichwahlen ſtattzufinden. Daran 
ſind betheiligt: 46 Conſervative, 8 vom Bund 
der Landwirthe, 5 Freiconfervative, 71 National- 
liberale, 27 Centrum, 76 Gocialdemokraten, 10 
freifinnige Bereinigung, 35 freiſinnige Volks- 
partei, 7 Polen, 16 Antifemiten, 7 Welfen, 1 
Elſäſſer, 9 füddeutſche Bolkspartei. 

Es iſt deshalb von der allergrößten Wichtig⸗ 
keit, die Auslaſſungen zu regiſtriren, welche von 
den einzelnen Parteien über das Verhalten ihrer 
Angehörigen bei den Stichwahlen veröffentlicht 
worden find. Recht zwieſpältig lauten die Nach- 
richten aus dem Lager der freifinnigen Volks- 
partei. Die „Berliner Volkszeitung“, deren 
Chefredacteur Vollrath ſelbſt endgültig durchge- 


gun fer 


fallen iſt, verlangt, daß die freiſinnige Volks ⸗ 
partei überall für jeden Gegner der Militärvor- 


u ent- 
artei- 


rttelnarteiler, bie Zügel ergreifen uud eine ausge- 
prochen 3 


Das officielle Organ der conſervativen Partei, 
die „Conſerv. Correſp.“, ſchreibt über die Stich- 
wahlfrage: 

Die Vorbereitungen für die Stichwahlen werden 
diesmal mit beſonderer Eile und Umſicht getroffen 
werden müſſen, da kaum eine Woche dafür zur Verfügung 
ſteht. Wo ein confervativen Candidat bei den Stich- 
wahlen nicht in Betracht kommt, werden unſere 
Geſinnungsgenoſſen — dazu bedarf es wohl keiner be- 
ſonderen Aufmunterung — geſchloſſen für denjenigen 
Mandatbewerber eintreten, der für die Militärvor- 
lage iſt. Handelt es ſich dagegen um den Wettbewerb 
zweier Militärgegner, jo wird es mitunter für die 
conſervativen Wähler nicht leicht ſein, ſich zu Gunſten 
eines derſelben zu entſcheiden. Erleichtert würde die 
Stellungnahme unſerer Geſinnungsgenoſſen ungemein, 
wenn die Parteileitungen übereinſtimmend die officielle 
unwiderrufliche Parole ausgeben wollten: Gegen die 
Socialdemohratie! 

In Stettin haben auch bereits die Conſer- 
vativen und die Antiſemiten beſchloſſen, bei der 
bevorſtehenden Stichwahl für Brömel einzu- 
treten. 

Der Vorſtand der ſocialdemohratiſchen Partei 
endlich veröffentlicht in ihrem Centralorgan, dem 
„Dorwärts“, folgende Berhaltungsmaßregel: 

„Unmittelbar vor der Auflöſung des Reichstages 
hat die ſocialiſtiſche Fraction nebſt Parteivorſtand ein- 
ſtimmig beſchloſſen und den Genoſſen empfohlen, bei 
den Stichwahlen zwiſchen gegneriſchen Candidaten ben- 
jenigen zu unterſtützen, welcher ſich verpflichtet, rück⸗ 
haltlos entgegenzutreten jeder Vermehrung des Heeres 
über den gegenwärtigen Präſenzſtand, einer Dermeh- 
rung der Steuerlaſt und einer Beſchränkung der Volks- 
rechte, namentlich aber den Angriffen auf das allge- 
meine Wahlrecht.“ 

Dieſe Faltung der Gocialdemokratie iſt ſo felbit- 
verſtändlich, daß etwas anderes nicht erwartet 
werden konnte. 

* = * 

Der Triumph des „Vorwärts“. Der ſocial- 
demohkratiſche „Moniteur“ macht zu den Wahlen 
u. a. folgende Bemerkungen: 

„Berlin iſt die Hauptſtadt des internationalen 
Socialismus geworden — und der Socialismus iſt die 
Civiliſatioͤon Die Nachrichten, die uns aus dem 
übrigen Deutſchland vorliegen, ſtellen die Thatſache 
feſt, daß die Partei überall beträchtlich zugenommen 
hat. Daß ſich zwiſchen 1890 und 1893 die Zahl unſerer 
Stimmen nicht verdoppeln würde, wie „es zwiſchen 
1887 und 1890 geſchehen iſt, das war für jeden be- 
ſonnen Urtheilenden von vorn herein klar — in der 
Wahlſtatiſtin gilt, wie in der Bevölkerungsſtatiſtik, 
das Gejeh, daß mit dem Steigen der Zahi die Ber- 
mehrung eine langſamere wird. Wir hatten für 
diesmal auf zwei Millionen Wähler gerechnet — eine 
halbe Million mehr als 1890. Trügen nicht alle 
Schlußfolgerungen aus den uns vorliegenden Zahlen, 
ſo iſt dieſe Zahl und ſind unſere Erwartungen noch 
übertroffen worden. > 

Der 15. Juni 1893 ift ein Ruhmestag des deutſchen 
Proletariats, und er wird in den Geſchichtsbüchern 


1893. 
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Rabatt. 


der Zukunft alle blutigen Siege der Noloch- und 
Mammonsanbeter weit überſtrahlen. 

Dank den deutſchen Wählern! Die deutſche Go:ial- 
demokratie hat ihre Schuldigkeit gethan. Sie hat — 
allein gegen alle anderen Parteien — allen die Stirne 
geboten, und alle zurückgedrängt und zurück- 
geworfen... . . . Dorwärts! Nützen wir den Sieg 
aus! Vollenden wir bei den Stichwahlen die Nieder- 
lage der Feinde! Vorwärts! Immer vorwärts! Kein 
Sieg genügt uns, fo lange die Baftille des Hapitalis- 
mus ſteht! Hoch die internationale, völkerbefreiend 
Socialdemokratie!“ ö 

Das muß man ja leider auch ſagen: die focial- 
demohkratiſche Partei iſt die einzige, die nach 
den bisher bekannt gewordenen Refultaten zu 
triumphiren Urſache hat. An den bürgerlichen 
Parteien iſt es daher um fo mehr, duͤrch Zu- 
ſammenſtehen gegen den gemeinſamen Feind am 
Tage der Stichwahl dafür zu ſorgen, daß die 
von dem „Dorwärts“ erhoffte Vollendung des 
ſocialdemokratiſchen Wahlſieges möglichſt verhin- 
dert werde! 


* * 
* 

Die Bekanntmachung der Wahlreſultate in 
Frankfurt a. M. Der äußere Verlauf des Wahl- 
tages behielt auch nach Bekanntwerden der Ab- 
ſtimmungsergebniſſe den ruhigen Character bei, 
den er während der eigentlichen Wahlſtunden 
hatte. Am Abend wurden die Refultate natürlich 
überall eifrig erörtert. Auch in das Straßenleben 
kam regere Bewegung als tagsüber. Der Mittel- 
punkt der öffentlichen Antheilnahme bildete ſich 
von Eintritt der Dunkelheit bis Mitternacht in 
der Schillerſtraße vor dem Gebäude der „Frank- 
furter Zeitung“, die das hieſige Ergebniß und 
eine große Reihe auswärtiger Reſultate, wie ihn 
der Draht meldete, namentlich aus den Groß- 
ſtädten, mittelſt electriſcher Projection an der 
Wand des gegenübergelegenen Hauſes bekannt- 
gab. Dieſe Methode, zum erſten Mal angewendet, 
bewährte ſich vortrefflich. Eine vieltauſend köpfige 


Menge füllte die Schillerſtraße vom Cafe Bauer 


bis zum Redactions-Gebäude; die pferdebahnen und 
Droſchken konnten nur im Schritt paſſiren. 
Jedesmal wenn ein neues Wahlreſultat klar und 
ſcharf auf der electriſch beleuchteten, zehn Geviert- 
meter großen Wandfläche erſchien, wurden brau- 
ſende Kundgebungen laut, namentlich bei der Ber- 
kündigung ſocialdemokratiſcher Wahlerfolge. Die 
proſicirten Namen waren auf die ganze Länge 
der Schillerſtraße deutlich lesbar. Die zugeftrömte 
Menge hielt drei Stunden hindurch in angereg- 
teſter Stimmung aus, ihre Zahl war mindeſtens 
auf 5—6000 zu ſchätzen. 


Die Freiſprechung der Panamaſchufte. Die 
poſſenhafte Krönung des Panamaſcandals bildet 
die Freiſprechung der vom Apellhof verurtheilten 
Danamaverwalter durch den Caſſationshof. Nicht 
etwa, daß dieſes Erkenntniß einen Rechtsbruch 
zu Gunſten der Schwindlergeſellſchaft Leſſeps und 
Genoſſen darſtellte — im Gegentheil, gerade dieſes 
Erkenntniß hat das abſichtsvoll verrenkte Recht 
wieder eingerichtet. Aber daß die Verrenkung 
bewirkt und ihre Beſeitigung nothwendig wurde, 
das iſt ein Scandal auf dem Felde der Rechts- 
pflege, der in ſeiner Art ebenſo ſchlimm iſt wie 
die ganze Panamageſchichte. Es iſt begreiflich, 
daß wenigſtens ein Theil der Pariſer Preſſe für 
den ganzen Vorgang Worte des bitterſten Tadels 
findet und die Regierung beſchuldigt, mit dem 
öffentlichen Gerechtigkeitsgefühl ein leichtfertiges 
Spiel getrieben zu haben. Weitere Folgen wird 
die Sache wohl nicht nach ſich ziehen. der Ent- 
rüſtungsausbruch der Pariſer Preſſe iſt die letzte 
Salve, die über dem Grabe des Panama-Unter- 
nehmens und der anderthalb Milliarden, die es 
verſchlungen, abgefeuert wird. In ein paar 
Monaten wird auch dieſer Grabhügel vergeſſen 
ſein, und nur noch die werden ſeiner und ſeiner 
Geſchichte gedenken, deren mühſelige Erſparniſſe 
darin liegen. 

Die Blätter beſchäftigen ſich mit dem freifpre- 
chenden Urtheil des oberſten Gerichtshofes in der 
Panamaſache und nehmen es meiſt zum Anlafı 
heftiger Angriffe auf die Minifter, die im vergan- 
genen Jahre die Verfolgung beſchloſſen. „Wie 
konnte man,“ ruft Figaro“, „die Verfolgung ein- 
leiten? Wie eine fo klare Thatſache überſehen, 
wie es die Derjährung ift? Die Schuld Ricards, 
Carnots, der nach einem viel geglaubten Gerücht 
die Derfolgung ſtark unterſtützt hat, der übrigen 
Miniſter, die Ricard gewähren ließen, wird immer 
ſchreiender. Man hat auf die gemeinſten Gefühle 
der Menge gerechnet, dem Volkslöwen einen 
Knochen hingeworfen. Was wird der Löwe jetzt 
ſagen, da ihm der Knochen genommen wird?“ 
„Gaulois“ fällt noch giftiger gegen Carnot aus, 
der an allem ſchuld fein ſoll. „Evéenem.“ iſt 
wüthend über den Schwachkopf (fo!), der die 
Strafſache einleitete, obſchon er wiſſen mußte, 
daß fie zu nichts führen werde, und den Feinden 
der Republik eine mächtige Waffe gegen dieſe lie- 
ferte. Kehnlich äußern ſich „Suftice” und „Bol- 
taire,“ die zugleich die erſten Richter hart mit- 
nehmen. Die „Debats“ hoffen, daß man von 
nun an wenigſtens nichts mehr von Panama 
hören werde. Ein Soublatt wagt heute bereits 
wieder, Eiffel den Stolz und Ruhm Frankreichs 
zu nennen. — Obſchon Cottu als Flüchtling in 
das freiſprechende Urtheil nicht einbezogen Ift, 
muß es doch auch auf ihn ausgedehnt werden, 
da nach ftehender Rechtsgepflogenheit hier zwei 
einander widerſprechende und ſich gegenſeltig aus- 
ſchließende Urtheile nicht gleichzeitig rechtskräftig 
bleiben können. ” 2 

* 

Eröffnung der ſerbiſchen Shupſchtina. Die 
ſerbiſche Skupſchtina wurde geſtern Mittag im 
Theatergebäude eröffnet. Die hierbei verleſene 
Thronrede hebt hervor, daß der König am 1. Apri 
eine gebieteriſche Pflicht erfüllt habe, da es die 
Aufgabe der Obrenovics ſei, die Berfaſſung, ſo⸗ 
wie die verfaſſungsmäßigen Rechte der Bürger 


Serbiens gegen jeden Eingriff zu ſchützen. Der 
König habe es nicht dulden können, daß die 
während ſeiner Minderjährigkeit in ſeinem 
Namen handelnde Regierung die Grundlagen 
des conftitutionellen Lebens untergrabe. Nach 
der Eröffnung der verfaſſungswidrigen Skup - 
ſchtina am 31. März durch die unvollſtändige 
Regentſchaft habe es keine Derfaſſung mehr 
gegeben. Er, der König, habe ſich beeilt, am 
nächſten Tage dieſem Regime ein raſches Ende 
zu bereiten. das Bolk habe dieſen Act mit 
enthuſiaſtiſcher Zuſtimmung begrüßt. Er könne 
mit Befriedigung verzeichnen, daß auch das Aus- 
land denſelben richtig beurtheilſe. die TIhron- 
rede gedenkt ferner der freundſchaftlichen 
und ſchmeichelhaften Aufnahme der Noti- 
ficationen des Regierungsantritts ſeitens der 
fremden Souveräne und Gtaatsoberhäupter, ſowie 
der hierbei zu Tage getretenen koſtbaren 
Sympathiebeweiſe für König und Land. der 
König werde ſtets darauf bedacht ſein, daß 
Serbien ſich dieſer hohen Sympathie würdig er- 
weile. Das Element der Ordnung und des Fort- 
ſchritts in Oſteuropa werde ſich die bereits er- 
worbenen Freundſchaften erhalten und neue 
erwerben. Die letzten Wahlen zur Skupſchtina 
ſeien ohne jede Beeinfluſſung vor ſich gegangen 
und deshalb ſei die gegenwärtige Kammer der 
treue Ausdruck des Volkswillens. Die Skupſchiina 
ſei zu der auferordentlichen Seſſion ein⸗ 
berufen behufs der Eidesleiſtung und der Ab- 
ſtimmung über das Budget, beides conſtitutionelle 
Acte, welche keinerlei Auffhub duldeten. Ferner 
ſei die Skupſchtina einberufen wegen der 
Handelsverträge mit Defterreich- Ungarn und 
Deutſchland, welche der beſonderen Aufmerkfam- 
keit der Skupſchtina empfohlen werden, weil 
fie von großer wirthſchaftlicher und finanzieller 
Wichtigkeit ſeien. 

Hierauf leiſtete der König den Verfaſſungseid. 
Dem Könige wurden ſowohl beim Erſcheinen in 
der Shupſchtina als auch beim Verlaſſen derſelben 
ſtür miſche Ovationen dargebracht. 


modificirten Antrag eingebracht, das Haus habe | circa eine Million Pfund koſtet, eine Woche 
mit Genugthuung erfahren, daß der amerikanische nachdem es für ſeetüchtig erklärt worden war, 
Congreß den Präſidenten ermächtigt habe, von glücklicherweiſe aber ehe es in See ging, ein Leck 
Zeit zu Zeit andere Regierungen aufzufordern, zeigte. Das Schiff wurde in Chatham ge- 
ihre Differenzen einem Schiedsspruch zu unter- dockt, und es wurde feſtgeſtellt, daß die Ver- 
breiten. Er hoffe dabei auf bereitwillige Mit-] bindung zweier Kielplatten ſich geöffnet hatte, da 
wirkung der engliſchen Regierung. England habe | die Kammern nicht hinreichend angetrieben 
verſucht, die Errichtung eines Centralraths der | waren. Dieſe Pfuſcharbeit war keine zufällige, 
Großmächte herbeizuführen, in welchem lich die | ſondern eine abſichtliche, denn die Löcher an der 
tivalifirenden Selbſtintereſſen verſchiedener Mächte] anderen Seite waren mit Eiſen ausgefüllt, ſo 
neutralifiren dürften. England ſolle fein Mög- daß es ausſah, als ob dieſe die Köpfe der 
lichſtes thun. Durch Empfehlung ſolcher Schieds-] Klammern wären. Es iſt das ein Scandal für 
gerichte den wahren Weg zum Frieden zu fördern, den ehrlichen Namen der britiſchen Arbeiter. Um 
ſei eine gerechte, mäßige und rationelle Veran- dies zu vollbringen, müſſen mehrere Arbeiter ſich 
ſchlagung engliſcher Anſprüche. dazu verabredet haben, das Leben von Kunderten 
Amerika. ihrer Mitgeſchöpfe, Arbeiter wie ſie, der Gefahr, 
Chicago, 15. Juni. Der „Deutſche Tag“ in | vielleicht dem Tode auszuſetzen. „Wenn die 
der Ausſtellung zu Chicago wurde geſtern in | Chatham-Docks viele ſolcher Arbeiter haben, ſo 
glänzender Weiſe gefeiert. Etwa 200000 Perſonen | wäre es gut, dieſe Docks je eher, je lieber zu 
wohnten der Feier bei, 25000 Perſonen nahmen | ſchließen,“ ſagt der Chronicle, ein arbeiterfreund- 
an der Parade der Mufikvereine, der Turn- liches Blatt, dem das B. T. dieſe Mittheilungentnimmt. 
vereine, der Miliz und der Sängervereine Theil. | So weit wären wir alſo mit unferer Arbeiter- 
Bor der Parade fanden auf vierzig prachtvoll] bewegung gekommen! — — 
decorirten Paradebooten Uebungen aller Art 7 TEE SEES ea 
ftatt; die Boote hatten vor dem deutſche Gebäude Gerichtszeitung. 
Aufftellung genommen, bei welchem eine Eſtrade Strafhammer. Mit fehr viel Ungeſchich hat der 
errichtet war, welche von den Bannern aller | mehrfach vorbeftrafte Schloſſer Max Lange von hier 
Geſellſchaften, die an den Feierlichkeiten theil- | fein „Handwerk“ betrieben. Er hatte ſich heute vor 
nahmen, umgeben war. Die Glocken in dem der Strafkammer wegen einer ganzen Anzahl von 
Thurm des deutſchen Gebäudes ſpielten deutſche Diebftählen zu verantworten; und faft bei jedem 


Melodien, die Mufikcorps intonirten die Jubel- FFC ns 


Ouverture von C. M. v. Weber, der beutfch- flur einen hinter der Thür ſtehenden Kinderſchlitten 
amerikaniſche Geſangchor der Ausſtellung und geſtohlen — wurde Fe . Verſud, — zu 
die vereinigten Geſangchöre von Chicago ſangen | verkaufen, abgefaßt. Ebenſo ſtahl er zwei Sommer- 
„Deutſchland, Deuiſchland über Alles“, Karryübertieher und verkaufte den einen, während er den 
Rubens, von dem Vorſitzenden des Zeftcomitees . 3 e vor 
eingeführt, begrüfte im Namen der Deutſch- : =: 

— = en die Vertreter Da deſſen Verkauf er gleichfalls ertappt wurde, und 


: - benſo war es ihm ergangen, als er am 21. Februar 
lands; der Chor intonirte „Die Wacht am Rhein“. 5 3; in Gemein a mit dem S loſſer Wenk dem 
Der deutſche Botſchafter von Holleben erwiderte Korbmacher Neuen drei Tragnösbe u entwenden 


auf die Anſprache Rubens', Karl Schurz hielt | verſuchte. da der Angeklagte, wie vorſtehende Zälle 
eine Feſtrede. beweiſen, bei jedem auf friſcher That ertappt worden 
— — 33333 | mar, ſo blieb ihm weiter nichts übrig, als ſämmtliche 

Die Bilanz eines Riefenftreiks. Diebftähle zuzugeftehen. Das Urtheil lautete auf zwei 


Jahre Zuchthaus. 

Wir find dem Kuller Gtreik in feinen ver- Pe Fr rn auf feine Geliebte, die unnerehe⸗ 
ſchiedenen Phaſen bis zu feinem Schluſſe ziemlich | lichte Helene Cabethi ſcheint der Arbeiter Carl Kehler 
genau gefolgt. Der Leſer möge nicht ungeduldig von hier geweſen zu ſein, denn er verſetzte ihr in 
werden, wenn wir auf denſelben noch einmal | einem unbegründeten Anfalle von Eiferſucht einen 
zurückkommen. Derfelbe enthält Belehrungen, | Meflerhieb in das linke Armgelenk, ſodaß der Arm 
vorher berechnet wurde, fo find die Umftände ins | die wir unferen Arbeitern nicht vorenthalten 0 er As — Ne ea eng 
Auge zu faſſen, daß das Jufammentreffen mit dem | dürfen. Die Quinteſſen; dieſer Belehrungen ein, in welcher ä dor dem Gerichtshote 85 
Transport der brei engliſchen Kriegsſchiffe und ferner lautet: „Mißtrauet den Führern.“ Dieſe Lehre, verantworten hatte. Hoffentlich wird er in den zwei 
der 8 928 BEN er * 2 aus England kommend, auf welches unſere Ar- Jahren Gefängniß, weiche ihm der Gerichtshof zuer- 
3 Au 5 für Nerd 7 an beiter für die Geſtaltung der eigenen Berhältniſſe | kannt, Zeit und Gelegenheit in reichem Maße haben, 
2 4 > = 3 als muſtergiltig blicken, kann nicht ohne Eindruck] ſich von dem Lafter der Eſferſucht zu heilen. 

(dom aus den Grunde ein, daß "bie arne bun das | bleiben, | egen eines bei gern Raufmann J. auf Canggarten 
juerft am Platze fein wollte und daher auf Preiſe Nachdem der Streik in Kull beendet war, hie verübten = ie Lese By eat — 
überhaupt nicht ſah. Eine überaus große Träger- es, die financielle Bilanz ziehen. Es war nicht eie w. wor 4 5 Gertshoſe rar en N Last en 
erſparniß wurde dadurch erzielt, daß ich die gay mehr als recht und billig, daß die Arbeiter eine urde 1 ge 


Socialdemokraten. 2) Keine Stimme für Richert, 

wahrſcheinlich für die Militärvorlage in Geſtalt hei 
Antrags Huene oder eine ähnliche Vorlage und wohl 
kin Beibehaltung des Jeſuitenausweſſungsgeſehzes 
timmen wird, und der mit Hilfe der Conſervaliven, 


ocialdemokraten beſiegen wird. Wäre letzter i 
mit Sicherheit zu erwarten, ſo müßte auch — Feat 


wiſſen Kreiſen glaube man, das entrum würde ür 


würde! Diefen uns ganz unverſtändli 
von der Schwelle abzuweiſen, halten 5 ps 
Pflicht. Wir hätten nicht einmal an die öglichkeit 


Das Organ der hieſigen Conſervativen, die 
„Danziger Allgemeine Zeitung“, giebt folgende 
ſich 


‚Herr Rickert ließ in feiner letzten Wahlrede hi 
durchblicken, daß man ihn in einer Stichwahl als 2 
kleinere von zwei Uebeln wohl wählen würde. Eine 
ſolche Berückſichtigung der Freiſinnigen können wir | 
ohne Weiteres 1 © zugeſtehen. Wenn die nicht frei- | 
finnigen Wähler ür Herrn Rickert ſtimmen ſollen, 
dann können ſie dafür verlangen, daß die Frei nnigen 
ein Gleiches für einen conſervativen Stichwahlcandi⸗ 
daten thun. Wir werden uns daher erlauben, am 
Montag die Unterſtützung einer ſolchen conſervativen 
Candidatur durch die Freiſinnigen in Vorſchlag zu 
der 5 dert 

Wir ſind neugierig auf den Vorſchlag der 
Conſervativen, der ſich ae auf die Aal 
der freiſinnigen Volkspartei im Danziger Land- 
kreiſe bezieht, von der wahrſcheinlich verlangt 
wird, daß fie für Herrn Mener eintreten Jol. 

Doch wir werden ja ſehen. 


* 
* 

Maulkörbe in den Hundstagen. Wir hatten 
vor einiger Zeit das Gebahren eines Bericht⸗ 
erſtatters gekennzeichnet, welcher einen in un- 
glaublicher Weiſe verdrehten Bericht über eine 
Keußerung des Abg. Rickert in dem ſoclaldemo- j 
kratiſchen Organ für Weſtpreußen veröffentlicht 
hatte. Wir waren dabei zu dem Ergebniß ge- 
kommen, daß der betreffende Reporter entweder 
polizeiwidrig dumm oder ein fo bösartiger Ver⸗ 
leumder ſei, daß man ihn eigentlich nicht ohne 
dürft. auf der Straße herumlaufen laſſen 
ürfte. ä 
Dieſe Kritik, deren Berechtigung nicht anzu- N 


* 

Ueber den Fortgang der MWihmannerpe- 
dition am Chinde berichtet Kerr v. Eltz aus 
Mpimbi unterm 15. April d. Is.: 

er Transport des Dampfers „Hermann v. Wiß- 
mann“ über das Schirehochland iſt beendet. Wenn 
der Transport unerwartet mehr gekoſtet hat, als 


zweifeln war, hat unſere ſocialdemohkratiſche 
Gegnerin zu einer Erwiderung angereizt, bei der 
ſie zunächſt das kleine Jechtkunſtſtüchchen vor- 
nimmt, daß fie unfere geußerung, die fi ledig; ö 


11 3 ; 5 = legten Vergehens für überführt erachtet und Kart lich auf die Berfon 
= rg der eg ee > | genaue Rechnungslegung über die im Schweiße 3 9 — Yan Zuchthaus ne Stuplic m 2 ne 15 Dee le ae a ie 
2 en 15 bis 16 — endes Angeſichts verdienten Beiträge erhielten, Die ] Jahren Zuchthaus verurtheilt. liche Angehörige der ſocialdemokratiſchen Partei i 
Fe ich Abrechnung geſtaltete ſich als eine ſehr oberfläch⸗ 8 8 bezogen. Das focialdemokratijche Organ ſchreibt 
Sr lich. Man erkannte nur aus derſelben, daß die Danziger Lokal-Zeitung. nämlich Folgendes: 
Führer eine ſehr ftarke Entſchädigung erhalten Danzig, 17. Juni. „Dem „Dauziger Courier“ haben wir es angethan. 
hatten. Die Unzufriedenheit über dieſe erſt ver ⸗ Witterung für Montag, 19. Juni: Er ſchimpft wie ein Rohrſpatz, nennt uns „polijei- 


zögerte und dann gam unzulängliche Rech- Heiter, mäßig warm; ſtarker Wind. 

nungslegung war in der Geemanns- und Zeuer- Für Dienſtag, 20. Juni: 

manns-Union eine ſehr große. Der Secretär Heiter, windig. - 

der „Poplar branch“, Herr Mercior, ein * 
Mitglied des Londoner Gemeinderaths, kritifirt 


Lone e 


widrig dumm“, feiner Meinung nach müſſen wir 
„einen Maulkorb auf der Straße tragen” u. f. w. | 


Wie ſoll das erft in den Hundstagen werden!“ 8 
« 3 Bemerkung das! un 4 


* 


des Nya a ſon, dem Führer des Mahihreif danzig Land abgegeben worden = nothmenbiaiten 5 - 
| anzulegen, d Streiks, in ganz unerhörter Weiſe ange- Mener-Rottm dorf (conf. 1925. meh (Centr.) „„ f 
ontirt griffen. Als darauf der Zweigverein ſich ſoli⸗ 1558 au (ret) 1480, Ol, 5 Be Neues Poft- Etabliffement. 5 


„Dau Greiz 1530, Kulerski (Pole) 1200, 
Jochem (Soc.) 1379 Stimmen. Es fehlen nur 
noch wenige Bezirke, die an dem Endreſultat 
wenig ändern dürften. Es ſindet demnach Stich- 
wahl zwiſchen Meyer und dem bisherigen Ver- 
treter Mey ſtatt. 

Im Wahlkreife Elving-Marienburg iſt v. Putt- 
lieder chen kamer (conſ.) mit 711 Stimmen abſoluter Mehr- 
eingeführt, Mißbräuche abgeſchafft und die Mit- * gewählt. Er erhielt 10339 St., Jochem (Soc.) 
glieder in den Stand geſetzt werden, ihre Stel- 3766, Schultze (freiſ. Dolksp.) 1670, Wagner (nat. 
lung angenehm für ſich ſelbſt und vortheilhaft | lib.) 817, Spahn (Centr.) 2570 Stimmen. 
für die Arbeitgeber auszufüllen. Bor Allem ſoll Im Wahlkreiſe Stuhm- Marienwerder haben 
aber in den letzteren die Ueberzeugung erweckt erhalten: v. Buddenbrock (conf.) 6825, v. Doni- 
werden, daß die „Union“ ſich nicht gebildet hat, | mirski (Pole) 6410, Virchow (freif.) 145, Plehn 
um ſich in Gegenſatz zu den Arbeitgebern zu (natl.) 205, Spahn (Centr.) 187, Jochem (Soc.) 
ſetzen. Man glaubt in London und in den Pro- 221, Kobrecht 14, ſonſt zerſplittert 29. Es findet 
vinzen, daß die neue Bewegung eine große An- | alſo Stichwahl zwiſchen Buddenbrock und Doni- 
zahl Leute gewinnen wird, die der Streins über- | mirski ftatt. 
drüſſig find, in welche fie bei jeder Gelegenheit Im Wahlkreiſe Graudenz-Strasburg haben 
durch die Herren Wilſon und Genoſſen zu ihrem | in 120 Wahlbezirken erhalten Plehn (nat. -lib.) 
großen Nachtheile und unter Auſerlegung großer | 3445, v. Kries (conf.) 5214, v. Rozycki (Pole) 
Entbehrungen geworfen werden. 8174, Jochem 405 Stimmen. Es fehlen dem 

A la bonheur. Es wäre zu wünſchen, daß alle Polen etwas über 150 Stimmen an der abfo- 
Streiks ſolche heilſamen Folgen mit ſich brächten.] Iuten Mehrheit. 

Zweierlei haben die Arbeiter erkannt, daß ihre In Kulm-Thorn erhielt Krahmer (conſ.) 7432, 
Führer zur Befriedigung ihres Ehrgeizes und um | Rudies (freif.) 1531, Graßmann (nat.-lib.) 860, 
perſönlich Geld zu machen, fie den Miferen des | Glaski (Pole) 10975 und Mikuszinski (Soc.), 
Streiks ausſetzten, und zweitens, daß das prin- | 1136 Stimmen. Es findet alſo Stichwahl zwiſchen 
cipielle Vorgehen gegen die Arbeitgeber eine | Glaski und Krahmer ſtatt. 

Dummgeit iſt. Wie leicht würden ſich Arbeiter- Im Wahlkreiſe Schwetz iſt vorausſichtlich Herr 
diſſerenzen erledigen, wenn diefe principielle Gegen- | Holt-Parlin (freicon .) mit geringer Mehrheit 
fäglihkeit zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern gegen den polniſchen Candidaten wiedergewählt. 
einmal aufhörte. Zu welchen Opfern ſelbſt wären In Roſenberg-Cöbau haben in 93 Bezirken 
die Letzteren bereit, wenn fie, ſtatt ſtändiger Feind- v. Oldenburg (conſ.) 5146, v. Reibnitz (freiſ.) 1321, 
feligkeit, das Ziel des Programms der neuge- | Dr. Wepnikowski (Pole) 4734, Jochem (Soc.) 
bildeten „Union“ erkennen könnten: „to enable | 181 Stimmen erhalten und 52 Stimmen zer- 
the members to fill their positions with com- ſplittert. 

fort to themselves and advantage to their In Konitz-Tuchel haben in 45 Bezirken Aln 
employers“, d. h. die Arbeiter zu befähigen, (conſ.) 1544, Dr. Lieber (Centr.) 4, v. Wolszlegier 
ihre Stellungen zu ihrer eigenen Annehmlickeit | (Pole) 3205, Gehrt (Centr.) 494 und Riejop 
und zum Bortheil ihrer Arbeitgeber auszufüllen. (Soc.) 132 Stimmen erhalten. Die Mahl von 
Was ſehen wir ſtatt deſſen? Ein leichtfertiges Aom- Wolszlegier iſt geſichert. 

promittiren der Intereſſen der Arbeitgeber durch Im Wahlkreiſe Schlochau-Flatow haben nach 
Auferlegung von Bedingungen, die mit einer | den bisher eingelaufenen Berichten erhalten: 
nutzenbringenden Arbeit unvereinbar ſind, eine Graf Kanitz (conf.) 7174, v. Pradzynski (Pole) 
hämiſche Schadenfreude über die durch die Streiks | 2292, Kaſſe (Centrum) 1696 Stimmen. 

den Arbeitgebern geſchaffenen Derlegenheiten, eine In den Wahlkreiſen Carthaus-Neuſtadt-Putzig 
wir thſchaftliche Kurzſichtigkeit, in der, nur um | und Dirſchau-Berent-Pr. Stargard erſcheint der 
den individuellen Leidenſchaften zu fröhnen, garz] Sieg des polnſſchen Candidaten auch diesmal ge- 
außer Acht gelaſſen iſt, daß fo die nationale In- ſichert, wenn auch hier das zahlenmäßige Ge- 
duſtrie verkümmert wird. Nicht die große Maſſe ſammtreſultat noch nicht vorliegt. 

der Arbeiter iſt es, die im Grunde brave, an- Das Geſammtergebniß in der Provinz Oſt⸗ 
ſtändige, redlich denkende Leute find, die mit preußen ift: 12 Conjervative, 1 Centrum, drei 
ihrem ſchlichten, aber gerechten Urtheil wohl er- Stichwahlen Gönigsberg-Stadt, Memel-Hende- 
kennen würden, wohl ihre Interefjen liegen, wenn | krug und Tilſit-Niederung). In einem Wahlkreife 
fie mit eigenen Augen fähen, sondern die foge- | (Allenſtein-Röſſei) iſt das definitive Refultat noch 
nannten Führer drr Arbeiter, meiſt arbeitsiheue, | nicht völlig feſtgeſtellt; wahrſcheinlich iſt Rakomski 
wie die Drohnen von dem Schweiße der Arbeiter (Ctr.) gewählt. 

lebende Individuen ſind es, die den Kampf mit * 05 * 

dem Arbeitgeber wollen. Ohne dieſen Kampf Die Haltung der hieſigen Parteien bei der 
verlieren ſie ihre Exiſtenz und müßten dann aud) | bevorſtehenden Stichwahl. Das Organ der 
arbeiten. . hieſigen Centrumspartei, das „Weſtpreußiſche 

Zu welcher Tiefe übrigens der Arbeiter unter | Bolksblatt”, theilt die von uns an anderer Stelle 
dem Einfluſſe der ſubverſiven Theorie der Führer | bereits mitgetheilte Parole der Centrumsfraction 
auch ſchließlich herabſinken kann, dafür finden für die Stichwahlen mit und kommt zu folgender 


langer Zeit ſchwebt das Project, für das Haupt- 
poſtamt und das Telegraphenamt in Danzig ein 
neues Dienſtgebäude für Reichsrechnung zu er- 
richten. Der große Aufſchwung, welchen der ver⸗ 
kehr in neuerer Zeit genommen hat, der Hinzu- 
tritt des Zelegraphen- und Fernſprechweſens, 
des Poſtbankweſens und anderer neuer Betriebs- 
zweige, ferner der Leiſtungen, welche der Reichs- 
Poſt- und Telegraphenverwaltung durch die 
ſoctalpolitiſche Geſetzgebung zugefallen find, 
haben auf dem Grundftühe eine ſolche 
Raumbeengtheit erzeugt, daß die Sicherheit, 
Ordnung und Pünktlichkeit des Dienſtbetriebes 
nur noch mit äußerſter Mühe ſich aufrecht er⸗ 
halten läßt. Um, für das neu zu errichtende 
Dienftgebaude größeren Platz zu gewinnen, hat 
die Poſtverwaltung bereits die benachbarten 
Grundſtücke des Gteuerfiscus und des Kaufmanns 
Fürftenberg hinzugekauft, auch die Erwerbung 
der an das Fürſtenberg'ſche Grundſtück anſtoßen⸗ 
den Liegenſchaft des Dr. Silberſtein eingeleitet. 
Bei der Bearbeitung des Bauplanes für den Neu- 
bau, welcher in den Etat pro 1894/95 eingeſtellt | 
werden joll, ift indeß ;iffermäßig nachweisbar zu | 
Tage getreten, daß auf dem jo verfügbaren Bau- j 
platze nur ein Gebäude erſtellt werden könnte, 
welches zwar für den jetzigen Raumbedarf aus- 
reichen, dem wachſenden Verkehre gegenüber ſich 
aber ſchon nach wenig Jahren als unzulänglich 
erweiſen würde. Es kommt hierbei noch in Be- 
tracht, daß ein nicht unerheblicher Streifen des 
jetzigen Poſtgrundſtücks an die Stadt Danzig zum 
Zwecke der dringend nöthigen Verbreiterung der 
Poſtſtraße abgetreten werden muß. Zu einer 
zweckentſprechenden Bebauung iſt danach eine 
weitere Vergrößerung des qu. Bauplatzes erfor- 
derlich. Dieſe kann, da die Geſammtliegenſchaft 
auch links an eine, die Langgaſſe mit der Hunde- 
gaſſe verbindende Straße — die Poſtſtraße 
— grenzt, nur nach rechts erfolgen, wo 
das Dienſtgebäude der Polizei-Directſon an- ; 
ſtößt. Durch käufliche Ueberlaſſung des Poligei- f 
gebäudes an die Reichs Poſtverwaltung würde 
den Intereſſen des Reiches und des preußiſchen 
Staates gleichheitlich Rechnung getragen werden, 
da auch die Polizeibehörde unter Raummangel 
und der veralteten Einrichtung des Kauſes zu 
leiden hat. Aus den vorangeführten Gründen 
hat der Staatsſecretär des Reichspoſtamts Herr 
v. Stephan ſich an den Miniſter des Innnern 
mit der Anfrage gewendet, ob und zu welchem 
Preiſe das alte Polizeigebäude zu Reichs - Poft- 
zwecken würde abgetreien werden können und 
er hat dabei bemerkt, daß eine interimiſtiſche 
Unterbringung der Polizei-Direction in Mieths- 
räumen, bis zur Kerſtellung eines neuen Polizei 
Dienſtgebäudes, keine Schwierigkeiten bieten 
dürfte. Nunmehr iſt der Kerr Polizei- Director N 
auf Veranlaſſung des Herrn Regierungs- Präfi- g 
denten mit dem Magiſtrat wegen Ermittelung 
geeigneter Miethsräume zu dem vorangeführten 
Zwecke in verbindung getreten. die Räumung 
des jetzigen Polizeigebäudes würde event. am 
1. April 1895 zu erfolgen haben. 

* 


dariſch mit ſeinem Secretär erklärte, erfolgte ein 
zweiter heftiger Brief Wilſons, welcher den Aus- 
tritt von 160—200 Mitgliedern der „Poplar 
branch“ zur Folge hatte. Dieſelben beſchloſſen 
eine neue Bereinigung mit folgender Aufgabe zu 
gründen: Es ſollten die den Intereffen der Mit- 
glieder feindlichen Einflüſſe lahmgelegt, Reformen 


: Deutſches Reich. 
Berlin, 17. Juni. 
Die conſervative „Kreuzzeitung“ wird in 

Anknüpfung an die Zurechtweiſung, die dem 

conſervativen Blatte ſoeben vom „Reichsanzeiger“ 

in Sachen des ruſſiſchen Handelsvertrages zu 
2 Theil geworden iſt, von der „Nationalzeitung“ 
= in folgender Weiſe charakteriſirt: „Die „Kreuz- 
Itg.“ iſt eben, wie wir in der letzten Zeit wieder- 
holt haben feſtſtellen müſſen, jetzt eines der 
gemeingefährlichſten deutſchen Blätter. der 
„Dorwärts“ verhetzt Volkskreiſe, von denen 
ohnehin keine Unterſtützung der ſtaatlichen und 
g delichoftlchen Ordnung zu erwarten iſt; die 
„Kreuntg.“ aber untergräbt dieſe in Volks- 
kreiſen, welche bisher als Stützen dieſer Ordnung 

gelten durften.“ 

Arbeitsaufwand bei der Invaliditäts- und 
Altersverſicherung. Welchen Arbeitsaufwand 
die Durchführung der Invaliditäts- und Alters- 
verſicherung für die preußifche Gtaatseifenbahn- 

8 verwaltung nothwendig macht, ergiebt ſich aus 
einer Notiz in dem Commiſſtonsbericht des Ab- 
geordnetenhauſes über das Etatsjahr 1891/92. 
Darnach iſt in dieſem Jahr ein Mehrbedarf an 
Gehilfen im mittleren Dienſt von rund 360 
Arbeitskräften hervorgetreten, zum großen Theil 
in Folge der Mehrarbeiten, welche die Durch- 
führung der Invaliditäts- und Altersverſicherung 
nothwendig macht. „Es haben aus dieſem Grunde 
namentlich die Schreibgehilfen bei den Bahn- 
meiſtern, Werkmeiſtern und auf den Stationen 
mit zahlreicherem Arbeitsperſonal verſtärkt wer- 
den müſſen. Bei der Etatsveranſchlagung ſei auf 
dieſen Zugang, der eine Ueberſchreitüng von 
elwa 360000 Mark verurſachte, bei dem Mangel 
an jeglicher Erfahrung nicht Rückſicht genommen.“ 

Soldatenmißhandlungen. der Unteroffizier 
Haag in Erlangen iſt, weil er in 13 Fällen Unter- 
gebene geohrfeigt, ihnen Jauſtſchläge und Kolben- 
ſtöße verſetzt hat, zu vier Monaten Gefängniß 
und degradation verurtheilt. 

Koſten für Ausſchmückung der Bahnhöfe. Nach 
einer Mittgeilung in dem Commiſſionsbericht des 
Abgeordnetenhauſes über die Eiſenbahnverwaltung pro 
1891/92 haben die Koſten für Ausſchnückung der 
Bahnhöfe, namentlich in den Bezirken Köln rechts- 
rheiniſch und Erfurt in Folge der Anweſenheit des 
Kaiſers und der Kaiſerin 25800 Mk. mehr erfordert, 
als bei dem Titel Insgemein für ſolche und andere 
Zwecke veranſchlagt war, ſo daß die Ausgaben für 
unporhergeſehene Bedürfniſſe den Etatsanſchlag um 
59 400 Mk. überſtiegen. 

Halle a. d. S., 15. Juni. Die Verhaftung des 
ſocialdemokratiſchen Reichstagscandidaten Kunert 
erfolgte auf Weiſung der Staatsanwaltſchaft 
Breslau auf Grund eines Beſchluſſes des Land- 
gerichts Breslau, das die jofortige Verhaftung 
und Ueberführung nach Breslau wegen ſchweren 
Diebſtahls anordnet. Kunert wurde auf dem 
Wege zum Derſammlungslokal verhaftet. Das 
8 hieſige Barteiblatt meint, es handle ſich wahr- 
ſcheinlich um die beſprochenen Erkenntnifje des 

Militärgerichts. 


N Großbritannien. wir in folgendem Zactum ein ſchreckhenerregendes [Nutzanwendung für die hiefigen Derhältniſſe: * Fr 
Bar London, 17. Juni. Im Unterhaus hat der | Beiſpiel. Bor einigen Tagen ging durch die Prefie | „daraus — 4 für uns a Danzig die Schluf- ] Städtiſches Leihamt. Bei der heutigen 
5 8 Ddeputirte Cremer einen ſpäter von Gladſtone | die Nachricht, daß das Kriegsſchiff „Food“, welches | folgerung zu ziehen: 1) Keine Stimme für Jochem, den Monatsreviſion ergab ſich ein Pfänderbeſtand 
2 i 


den armen Brauer, 


„on 23223 Stück, beliehen mit 200 123 Mk. (gegen 
23739 Pfänder mit 206967 Mk. Pfandſumme 


Mitte Mai). 2 


Von der Weichſel. Ein heute Mittag aus 
Warſchau eingegangenes Telegramm meldet: Der 
Waſſerſtand betrug heute 1,75 Meter. 


* Verbotene Obſtmaßſe. Das Oberlandes- 
gericht zu Marienwerder hat entſchieden, daß der 
Bebrauh von ungeaichten Tonnen ſeitens der 
Dbftaufkäufer wie der Verkäufer auf Grund des 
Art. 10 der Maß- und Gewichtsordnung ſtrafbar 
ft. Es fteht nunmehr die Ungeſetzlichkeit der faſt 
überall gebräuchlichen Anwendung willkürlicher 
Kohlmaße ſeitens der Obſtaufkäufer feſt. 


* 

* Ein ziemlich bedeutender Brand brach 
zeſtern Nachmittag in der Actienbrauerei Klein 

ammer aus. In dem Haufe, in dem die Bier- 
jäffer verpicht werden, entſtand auf bisher noch 
nicht recht aufgeklärte Weiſe ein Brand. Man 
rief nach 12 Uhr Mittags die Feuerwehr; als 
dieſelbe auf dem Platze erſchien, hatte das Feuer 
bereits jo weite Jortſchritte gemacht, daß das Ge- 
bäude vollftändig ausbrannte. Auch der vorhan- 
dene Pechvorrath, ſowie eine Anzahl Fäffer, fielen 
dem Zeuer zum Opfer. Die Rückkehr der Feuer- 
wehr erfolgte nach 3 Uhr Nachmittags. 

* * 


* 

* „Bier in der Sonne“ — dieſe Ueberſchrift 
trägt eine dem „B. T.“ von einem brauverftän- 
digen Abonnenten zugeſandte Auseinanderſetzung, 
aus welcher zu entnehmen iſt, daß nicht nur das 
Bier, das nicht getrunken, ſondern auch dasjenige, 
welches den Einwirkungen der Sonnenſtrahlen 
ausgeſent wird, ſeinen Beruf verfehlt. Bei dem 
erklärlichen Intereſſe, welches allen ſachverſtän⸗ 
digen hierologiſchen Kundgebungen vom Publi- 
kum entgegengebracht wird, glauben wir, die be- 
zügliche Einſendung unſeren verehrten Leſern 
nicht vorenthalten zu ſollen; hier iſt ſie: 

Sehr oft macht man jetzt die Beobachtung, daß in 
den Gartenwirthſchaften und ebenſo in geſchloſſenen 
Reſtaurants das zu trinkende Bier den Einflüſſen der 
Sonnenſtrahlen voll ausgeſetzt iſt. > 

Denn man in irgend einem Lokal einen Biertrinker 

eht, der ſein halb oder ganz gefülltes Glas in der 

onne ſiehen laßt und die im Glaſe bereits halbver- 
vorbene Brühe luftig hinunter ſpült, fo thut einem 
der Magen und Gaumen des betreffenden Trinkers 
immer leid. Intereſſant iſt es dabei, zu ſehen und ju 
hören, daß gerade ſogenannte „Bierkenner“, die am 
Biertiſch mit ihrer Bierkenntniß die größte Rennomage 
und die ſchauderhafteſte Kritik treiben, nicht merken, 
daß das Bier, welches fie den Sonnenſtrahlen aus- 


ſetzen, miſerabel ſchmeckt, ja ſogar unangenehm riecht. 
e j ) 


o ein Bierkenner mit Hilfe feines unfehl- 
baren Gaumens dennoch gefunden, daß das Bier 
nicht recht mundete, und iſt das betreffende Bier 
dann noch obendrein aus einer Brauerei, welcher 
der „Biergelehrte“ nicht wohl will, dann aber 
Gnade Gott der armen Brauerei und dem armen 
Brauer. Was der Kerl dann alles zufammengepantfcht 
hat, wie es da in der Brauerei jugeht, Malz und 
Hopfen wird gar nicht verwendet. Geſchieht es doch 
hie und da, jo iſt es ſchlechtes Zeug, welches eine an- 
dere auſtändige nicht kauft. Kurz und gut, der Bier- 
weiſe ergießt Geifer und Gift nach jeder Richtung über 
Sitzt nun Jemand dabei, der die 
Sache beſſer kennt, ſo hat der Betreffende natürlich 


hätte er nicht nöthig, verdorbene Brühe ftatt 
Fr nicht ni hie, » he ft 


— ” 2 


nur ein mitleidiges 2 für dieſen Bierkritiker. 
ätte der Biergelehrte fein Bier nicht den Sonnen- 
ſtrahlen 10 bis 20 ja 30 Minuten lang ausgeſetzt, ſo 


ier zu 
Brauer nin ne 


Die Sonnenſtrahlen wirken ſofort, wenn das im 
Glaſe oder der Flaſche befindliche Bier denſelben aus- 
gesetzt iſt, zerſetend auf den Egiract des Bieres. Es 
tritt ein Verharzen des Extractes ein. Das Bier wird 
übelſchmeckend und übelriechend. Der auf dieſe Weife 
verdorbene Extract des Bieres iſt außerdem dem 
Magen ſehr ſchädlich, weil er unverdaulich wird. Die 
guten Eigenſchaften eines geſunden, reinen Bieres 
werden vollſtändig in das Gegentheil verwandelt. Das 
Bier wird Gift. Alſo, „edler Biergelehrter,““ wenn 
Du wieder einmal Deinen Stoff in der Sonne ſtehen 
haſt, und Dir die „Brühe“ dann nicht mundet, ſo 
ſchimpfe nicht mehr auf die Brauerei, fondern f lage 
Dich gegen Deine geleerte Stirn und ſage: „Das Bier 
war gut, aber ich war ein ..., daß ich es in den 
Sonnenſtrahlen ſtehen ließ. Haſt Du das erkannt, ſo 
blamirſt Du Dich fortan nicht mehr und trinkft geſundes 
Bier. Beides ſchöne Sachen. 
* 


aber mu 


* 

Verletzung. Blutüberſtrömt erſchien geſtern ein 
Arbeiter im Stadtlazareth am 3 und bat 
um ärztliche Hilfe. Derſelbe hatte von einem anderen 
Arbeiter mit einem Spitzhammer einen Hieb auf den 
Kopf erhalten, wobei eine hleine Arterie verletzt 
ee aus der ſich das Blut ſtoßweiſe auf den Ver- 
alle ot Nachdem demſelben die nöthige ärztliche 
wie eriaf Be war, konnte er das Lajareth 


* * 
* Die Feuerwehr wurde geſtern Na mittag zwei 
7 t- 
mal BEN alarmirt, einmal nach den Kaſſubiſchen 
Markt Nr. 1 und das andere Mal nach dem. Damm Nr. 2. 
Beide Male handelte es ſich nur um blinden Lärm 
* 


[Polizeibericht vom 17. Juni.] DBerhaftet: 3 - 
ſonen, darunter 2 Bettler, 1 2 ei 5 


der Barteigenofjen zu 
=: Bebenden Stichwahl 


umugs. — Gefunden: 1 bunte Kuh, abzuholen Auf. 
Graben 63 bei Herrn Zuhrhalter Kreft; 1 Bleifeder⸗ 
halter, Quittungskarte Friedrich Schimanski, 1 Porte - 
monnaie mit Pfandſchein, 1 Schlüſſel, 1 Stock, 1 Sonnen- 
ſchirm. Abzuholen im Fundbureau der königl. Polizei- 
Direction. — Verloren: 1 Täſchchen, enthaltend Eiſen⸗ 
bahn-Zreikarten auf den Namen Tulke, 1 kleine goldene 
Damenuhr mit Kette, darin 1 Kugel und 1 Herz. Ab- 
zugeben im Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


* Marienburg, 16. Juni. Die dem Geſundheitsamte 
des 17. Armdeecorps feiner Zeit eingeſandten Waffer- 
proben aus den ftädtifhen Brunnen haben zu dem 
Ergebniß geführt, daß das Waſſer aus ſämmtlichen 
Brunnen zu Genußzwecken ohne Benachtheiligung der 
Geſundheit nicht anders als in aufgekochtem Zu- 
ſtande zu verwenden iſt. Selbſt das Waſſer aus dem 
Schloßbrunnen, welches mit beſonderer Vorliebe als 
Trinkwaſſer benutzt wird, iſt im ungekochten Zuſtande 
für geſundheitsnachtheilig befunden worden. Das auf 
dem Grundſtüche des Brauereibeſitzers Kerrn Jahnke 
(Ordens brauerei) durch Bohrverſuche gewonnene Waſſer 
hat ſich gleichfalls zu Genußzwecken als nicht geeignet 
erwieſen. M. 3.) 

* Graudenz, 16. Juni. die Wahl verlief hier 
merkwürdig ruhig. Die Betheiligung an derſelben war 
nicht eine jo große als im Jahre 1890. Das Intereſſe 
wurde nur Er Abend reger, und mit Spannung fah 
man dem Wahlreſultat entgegen, Diel Verwunderung 
erregte die hohe Stimmenabgabe für den Gocialdemo- 
kraten Jochem. Mehr als doppelt ſo viel Stimmen 
als im Jahre 1890 wurden für ihn diesmal in Grau- 
denz abgegeben, und mit feinen 361 focialdemohratifdyen 
Stimmen hat Graudenz ſogar Thorn übertroffen. 
Selbſt in den Dörfern hat die Gocialdemohratie Ein- 
gang gefunden. In Ortſchaften, in denen nie Stimmen 
für den Socialdemokraten abgegeben wurden, ſtimmte 
diesmal eine große Zahl von Wählern für denſelben, 
fo in Neudorf bei Graudenz ½ fämmtliher zur Wahl 
Erſchienenen. Freilich ſind es nur Ortſchaften in der 
Nähe der Stadt, in welchen Arbeiter wohnen, die in 
der Stadt arbeiten. 

* Garnfee, 16. Juni. Einen guten Fang machte 
geſtern die hieſige Polizei. der Töpfergeſelle Hamann 
jog bettelnd durch die Stadt und wurde deswegen 
verhaftet. Bei ſeiner Vernehmung ſtellte ſich heraus, 
daß man es mit einem ſteckbrieflich verfolgten Ver- 
brecher zu thun habe. 

* Strasburg, 15. Funi. Bon hier berichtet man 
den „N. W. M.““: Verkäufer, weiche zu der Miffion 
hierſelbſt erſchienen waren, hatten Gebetbücher jum 
Verkaufe, welche trotz ihrer ſchönen Ausſtattung nur 
den geringen Preis von 20 Pfennigen koſteten und 
deshalb vielfach gekauft wurden. Bei näherer 
Unterſuchung fand man, daß in denſelben die 
üblichen katholiſchen Gebete enthalten waren, hinten 
— 2 fi eine längere ſocialdemokratiſche Abhandlung 

efand. 

„Königsberg, 16. Juni. Eine „eiſerne Natur- 
beſitzt ein in unferer Stadt wohnhafter früherer Bahn- 
beamter, der vor Jahren bei der Ausübung ſeines 
Stations dienſtes verletzt wurde, indem ihm durch einen 
Eiſenbahnwagen mehrere Zehen und eine Ferſe abge- 
fahren wurden. Der Beamte, welcher von dem Eifen- 
bahnfiscus auf Grund des Reichs -Haftpflicht-Geſetzes 
entſchädigt wird, hat ſich nicht weniger als dreiund- 
fünfzig Operationen in einem Zeitraum von neun 
Monaten unterziehen müſſen, ohne daß dabei Chloro- 
form oder ähnliche Betäubungsmittel zur Anwendung 
gekommen ſind. Zur Ergänzung reſp. Heilung der 
verlorenen Theile wurden dem Betreffenden aus geeig- 
neten Körperſtellen Sleiſchausſchnitte gemacht, deren 
Stellen vernarbt ſind, während eine größere Wunde 
am beſchädigten Fuß ſchon ſeit Jahren jeder Heilung 
trotzt, ſodaß der Betreffende ſich unausgeſetzt in ärzt. 
licher Behandlung befindet. „ N. 3.) 

* Königsberg, 16. Juni. der Wahlvorſtand der 
freifinnigen Volkspartei hat, wie die „K. H. 3.“ mit- 
theilt, einſtimmig beſchloſſen, es dem freien Ermeſſen 
überlaſſen, wie ſie in der bevor 
zwiſchen den Herren Rechtsanwalt 


b 2 e tim 

Hoffentlich hat dieſer, wie es [heint, in der Exregung 
des Wahltages gefaßte Beſchluß nicht die Folge, daß 
die Parteigenoſſen nun die Eneſcheidung in dem 
7 politiſchen Kampfe lediglich dem Jufall über- 
aſſen. ; 

* Endtkuhnen, 16. Juni. Kürzlich wurde auf dem 
Eifenbahndamm bei dem Dorfe Maliffen von rohen 
Menſchen der Derſuch gemacht die Eifenbahnfchienen 
zu löſen. Glücklicher Weiſe aber wurde dieſe brutale 
That durch das Hinzukommen des Bahnwärters ver- 
hindert. In der Nacht vom 14. zum 15. wurde nun 
der Bahnwärter von Strolchen, vermuthlich den Atten- 
tätern, überfallen und derartig mißhandelt, daß der- 
ſelbe krank zu Bette liegt. ; 

* Liebitadt, 15. Juni. Am Dienftag in der Mittags- 
zeit, ging hier ein heftiger, 30 Minuten anhaltender 
Gewitterregen nieder, welcher auch etwas Kagel mit- 
brachte. In nördlicher Richtung bei Carneyen ift mehr 
Kagel gefallen und auch auf dem in ſüdöſtlicher Rich- 
tung von hier belegenen Vorwerk Gartenpungel iſt der 
Kagel fo ſtark gekommen, daß die ganze Winterung 
total vernichtet iſt. Dem Vernehmen nach ſind 200 
Morgen Winterroggen ſo zugerichtet, daß Herr v. Reibnit 
die Ueberreſte ſofort abmähen und den Acher nochmals 
mit Gerſte beſtellen laſſen will. — Bei demſelben Un- 
wetter ſchlug der Blitz in einer Scheune welche total 
niederbrannte, In gleicher Richtung ſoll noch ein zweites 
Jeuer zu derſelben Zeit beobachtef worden fein, doch 
hat man hier nichts Näheres erfahren können. 


Bunte Chronik. 


Kaiſer Friedrich als Redner. dem ruhm- 
15 Sieger von Weißenburg und Wörth hatte 
die Natur die herrlichſten Gaben verliehen; doch die 
Gabe, frei und extemporirend zu ſprechen, ſtand ihm 


mann & 


Zu ſämmtlichen 


einen, T 


rofer Sorgfalt ausge 


ührt und billig 


23, 25, 26, Holzmarkt 23, 25, 26. N 
Maunfactur⸗,Leinen⸗ u. Mobewagren⸗Haudlung, Wäſche⸗Jabril, 
empfehlen zu f 


Ausſteuern u. Ergänzun 


ihr auf das Reichhaltigſte ausgeſtattetes 


Lager fertiger Wäſche 


für Damen, Herren und Kinder. 


Gegenſtänden verarbeiten wir nur folide Gt d zei 
diefelben n cheilheft burc guten Gih und behannt A 


ischzeuge, Handtücher, Taschentücher 
Negligeestoffe, Hemdentuche, Dowlas, g 
Schweizer Madapolam-Stickereien und Einsätze, Drilliche, 
Bett-Einschüttungen, Federleinen, Bezüge, Bettfedern, 
komplette Federbetten, Bettdecken, Teppiche, Gardinen, 
Tischdecken, Morgenröcke, Joupons, Schürzen ete. 

toffe zu Hauskleidern. 
Wollene und seidene Kostüm-Stoffe. 
DEE” Vorzügliche schwarze Seidenstoffe. 


die Anfertigung ganzer Ausfteuern wird durch bewährte Kräfte mit 
berechnet. 670 


keit 
e 


Himmen mallen. 


wie vielen hochbegabten Männern nicht zu Gebot“. 
Seine entworfenen und geleſenen Reden waren aber ge- 
diegen und bekundeten ein hervorragendes Talent. 
Seine Anſprachen enthielten ſtets bedeutende Gedanken. 
Sprach doch aus feinen Worten die Beredſamkeit der 
Ueberzeugung, die Begeiſterung für das Ideal und die 
Weisheit eines Lebens, welches reich an Erfahrung 
war. Bei der Einweihung des neuen Gebäudes der 
Loge Royal York „Zur Freundſchaft“ ſprach 1883 der 
damalige Kronprinz die freimüthigen Worte: 

„Die Zeit, in der wir leben, verlangt Licht und 
Aufklärung. Wir dürfen an dem Ker kömmlichen, 
ſelbſt wenn es theuer und werth geworden iſt, nicht 
darum feſthalten, weil wir es als Ueberlieferung 
empfangen haben, weil wir uns in daſſelbe wie in 
eine Gewohnheit nun einmal eingelebt haben. Auch 
105 uns heißt es: „Nicht Stillſtand, ſondern Fort- 
chritt.““ 

Wenige Monate ſpäter ſagte er bei der Lutherfeier 
in Wittenberg: 

„Möge die Reformation uns in dem Entſchluſſe 
feſtigen, alle Zeit einzutreten für unſer evangeliſches 
Behkenntniß und mit ihm für Gewiſſensfreiheit und 
Duldung! Und mögen wir ſtets deſſen eingedenk 
bleiben, daß die Kraft und das Weſen des Proteftan- 
tismus nicht im Buchſtaben beruht und nicht in 
ſtarrer Form, ſondern in dem zugleich lebendigen 
und demüthigen Streben nach dem Erkenntniß chriſt⸗ 
licher Wahrheit.“ ; 
Leutſelig und offen, wie Friedrich III. war, berichtete 

er einſt ſelbſt von feinem großen Mifgeſchick in der 
Redekunſt. Es ereignete ſich in Bonn als unſer Zritz: 

Ein Studio, kraftgeſtählt, noch klar die Augen, 

Noch ungetrübt von Bücherſtaub und hell, 

Studirte, was ihm gerade ſchien zu taugen, 

Den Freunden war er ein gut Zechgeſell. 

Noch war er jung, noch war er jung, 

So recht von Herzen froh, 

Ein übermüth'ger Studio. . 

Man veranſtaltete daſelbſt zu jener Zeit eine große 
Jeſtlichkeit. Schöne Reden ſollten dabei gehalten 
werden, und unſer Fritz, der Stolz und die Zierde des 
Korps Boruffia, wunderte ſich nicht wenig über die Auf- 
forderung, daß er die erſte Rede halten ſollte. Voll- 
bewußt ſeiner ihm obliegenden Pflichten, beſchloß er in 
den ſaueren Apfel zu beißen. Nicht ohne Mühe wurde 
eine prächtige Rede zu Papier gebracht, die der Prinz 
mit allem Fleiß auswendig lernte und dann feinem 
Präzeptor mit Begeiſterung mehrere Male vordehla- 
mirie. Alles ging vortrefflich. Der Feſttag kam endlich 
heran, noch einmal wiederholte Fritz ſeine Rede, und 
05 ſaß ganz feſt. Nun begab er ſich zur Feſtlichkeit. 

onn war an jenem Tage herrlich geſchmückt, die 
Menſchen waren heiter und vergnügt. Ein donnerndes 
Hoch empfing den prächtigen Hohenzollernſproß. Alle 
Feſtgenoſſen ſtrahlten vor Freude, nur einer befand 
ſich in gedrückter Stimmung, dies war Fritz, der 
junge Redner. Mitten in der lärmenden Verſammlung 
verſuchte er nochmals, feine Rede ftill für fi zu 
wiederholen. Zu ſeinem großen Entſetzen gelang ihm 
aber ſeine Abſicht nicht; er bebte am ganzen Körper. 
Die Rednerbühne kam ihm nun wie ein Galgen vor. 
Nur zu bald wurde er gebeten, dieſelbe zu beſteigen. 
Brauſender Jubel ſchlug an fein Ohr, als er auf der 
Rednerbühne erſchien. Doch was ſah ſein Auge! Nicht 
die freudig erregte Menge erblichte es, ſondern vor 
ihm bildete ſich eine große dunkle Wand, in der ſich 
ein Fa a Loch von unendlicher Tiefe befand. 
Grauſen erfüllte da den edlen Jüngling. Die Rede war 
völlig vergeſſen; er ſprach wenige Worte und trat 
dann ſchnell ab. 

Sport für Damen. Die Thatſache, daß Bewegungs- 
ir ſportmäßig betrieben, dem Körper und dem 

eiſte gleich zuträglich ſind, wird bei uns zu Lande 
noch immer nicht genügend gewürdigt. Namentlich 
ſteht denſelben in Damenkreiſen das Borurtheil im 
Wege, als ob fie der weiblichen Anmuth abträglich 
ſeien. Dieſes Dorurtheil wird durch das neueſte Heft 
der „Wiener Mode“ gründlich widerlegt; vorwiegend 
den Sportcoſtümen gewidmet, zeigt es, daß ſich die 
Anforderungen der Bequemlichkeit und Zwechmäßig⸗ 

Sr gut mit Chic und Anmuth vereinigen lafjen. 

wird ohne Zweifel wirkſame Propa- 
ege des Sport in der deutſchen Frauen- 


welt machen. 


Litterariſches. 


Jugend- Gartenlaube. (Berlag der Ainder-Barten- 
laube in Nürnberg. Dierteljährlich 1 Mk.) Heft 11 
Band III (1893). — Aus dem reichen Inhalte, den 
dieſes Heft an Erzählungen, Gedichten, Märchen, 
Räthſeln, Aufgaben bietet, möchten wir nur das ganze 
vortreffliche Drama: „Nettelbeck, ein Bürger und ein 


Held““, dramatiſches Geſchichtsbild in 5 Acten von 
Hans von der Mark, beſonders hervorheben. Das- 
ſelbe iſt fo recht geeignet, patriotiſche Be- 
geiſterung zu wecken, zu zeigen, was das 
deutſche Volk in Zeiten der Noth und 


Gefahr für das große Vaterland leiſten ſoll und kann. 
Wir halten es auch in der Darſtellung für ein hervor- 
ragendes, bedeutendes Werk, da es ſcharfe Charak- 
teriftik der einzelnen Perſonen und Verhältniſſe giebt 
und lebhafte Spannung hervorruft. — 4 prächtige 
farbige Bilder ſind dem Kefte beigegeben. — Wir 
müſſen das ſchöne, billige Unternehmen: „Jugend- 
Gartenlaube“ ſehr empfehlen. 


Standesamt vom 17. Juni. 


Geburten: Oberlehrer Dr. phil. Karl Prahl, S. — 
Arbeiter Franz Brill, S. — Arbeiter Albert Wieſe, 
S. — Dampfbootführer Paul Werner, T. — Schmiede- 
geſelle Karl Kaehler, T. — Tiſchlergeſelle Paul Nau- 
mann, S. — Fleiſchermeiſter Johann Boehm, S. — 
Grenzaufſeher Waldemar Kegewald, S. — Schneider⸗ 
meiſter Ernſt Wieske, S. — . Eduard 
Schönhoff, T. — Brauerei-Beſitzer Theodor Holt, S. 
— Landwirth Johs. Koggemann, T. — Unehel.: 1 S. 

Aufgebote: Schmiedegeſelle Peter Paul Kozlowshi 


wilz, 


HH 


8. zu 
il 


lel, Eiſenhandlung, 


auberſte Arbeit aus. Ferner: 


Spitzen, 


ER 


gen Großer Ausverkauf 


sr wegen 
vollſtändiger Geſchäfts-Kufgabe. 
Empfehle alle Sorten Kandſchuhe, Cravatten, Tragebänder 
Aigerren-Waäfhe in Leinen, Gummi und Papier, Sonnen- und 
Regenſchirme, Eau de Cologne, 
den aller billigſten Preiſen. 
N bie Laden-Einrichtung ſteht zum Verkauf. 


Joh. Rieser, 


AT EEE FF A er u ET EEE 

Die faft erreichte Unzerbrechlichkeit der Baſe meiner Gebiſſe 
ermöglicht die ſeinſte und zierlichſte Ausarbeitung derfelben, 
daß ſelbſt ganz eingeſetzte Jahnreihen ſchon nach einigen Stunden 
ohne die geringſte Beläſtigung des Gaumens bequem und ſicher 
Reparaturen und Aenderungen an allenſausgeführt von der Zoppoter 
[617] Kurkapelle unter Leitung d. Herrn 

Kapellmeiſters Heinr. Kiehaupt. 


functioniren können. 
nicht mehr paſſenden Gebiſſen in einigen Stunden. 


Langgasse 83, am Langgasser Thor. 


u ea 92 Ausführungſcgemüſe zu verkaufen. 
n 


eiſerne Bettſtelle 
von 5,50 Mk., mit Spiral- 
nur, 


emaillirte u. eiferne 


Dominikanerplatz. 


und Wittwe Kulda Henriette Augufte Kulakowshi, 
geb. Manuhn. 

Heirathen: Schloſſermeiſter Auguft Adalbert Zander 
zu Krojahnke und Maria Mathilde Schulz, hier. 

Todesfälle: T. des Arbeiters Johann Mager, 5 M. 
— T. des Schloſſergeſellen Hermann Müller, 7 J. — 
S. des verſtorbenen Kaufmanns Guſtav von Steen, 12 
J. — T. des Arbeiters Auguſt Janolke, todtgeboren, 
— Wittwe Henriette Selonke, geb. Weiß, 34 J. — 
T. des Schmiedegeſellen Karl Kaehler, 7 Stunden. — 
Gärtner Eugen Schmidt, J. — Frau Johanna 
Jergin, geb. Bernett, 37 J. — T. d. Arbeiters Fried- 
rich Hoffmann, 2 J. — S. des Sleiſchermeiſters Johann 
Böhm 1 Tg. — Frau Wilhelmine Amalie Schmidt geb. 
Lorenz, 66 J — Arbeiter Johannes Müller, 22 J. — 
ch * Albert Menfing, 1½ J. — Unehe- 
lich: . 


Danziger Börfe vom 17. Juni. 


Beizen loco feſter, per Tonne von 1000 Nilogr. 
feinglafig u. weiß 2118981. — . M Br. 


hochbun 11 8 
hellbunt 745-799 Gr. 133— 155. U Br.] 126-154 
unt 745 —788 Gr. 128153. M Br. M bez. 
roth 145 —798Gr. 128—153. M Br 


5 . 713—71666r.123—146.M Br. 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 Gr. 126 M, 
zum freien Verkehr 756 Gr. 151 M. 
Auf ae Gr. bunt per Juni zum freien Ver- 
kehr 154 Gd., per Juni-Zuli tranfit 129 Br. 
Gd., per Juli-Auguſt tranſit 129 M bey. 
per Geptember-Oktober zum freien Verhehr 158 
M Br., 157 M. d., tranfit 131½ M Br., 130%. 


’ 


A Sd. per Oktbr.-Novbr. tranfit 131½ PM Br., 
130½ M Gd., per April-Mai 1894 tranſit 138½ 
M Br., 135½ M Gd 


Roggen loco höher, per Zonne von 1900 Kilogr. 
11 08 per 714 Gr. inländiſcher 132 M, tranfit 


Regulirungspreis 714 Gr., lieferbar inländiſch 132 M, 
unterpolniſch 105 M. 3 
Auf Lieferung per Juni-Juli inländiſch 13412 M Br., 
134 M Gd., unterpolniſch 104½ M Br., 104 M Gd. 
per Juli-Auguſt inländ. 135— 136 M 
polniih 105½ M Br., 105 M Gd. . 
Geptbr. unterpolniſch 107 M Br., 10612 M Bd., 
per Geptbr.-Oktbr. inländ. 138—139¼ —139 M bez., 
unterpoln. 108—109—108½ M bez. u. Br 
Oktober -November inländ. N 
Gd., unterpolniſch 108 ½ M Br., 108 M Gd. 

Kleeſaat per 100 Kilogr. roth 88 M bez. 

Spiritus per 10000 % Liter conting. loco 57 M Br., 
Juli-Auguſt 57 M_ Br., Auguft-Gevtbr. 58 M Br., 
nicht contingentirt Auguſt-Septbr. 38 U Br. 

Fracht -Kyſchlüſſe vom 10. bis 17. Juni. 

Für Segelſchiffe von Danzig 8 Hartlepool 8 s. 6 d. 
per Coad Blancons, Aarhuus 14½ Pf. per Cubikfuß 
Fichten, 18 Pf. per Cubikfuß eichenes Kantholz, 50 Pf. 
per Schock Radipeihen; Papenburg 15½ M per Lait 
eichene Aanthölzer und ſicht. Q.-Holj. 

Für Dampfer: Nollerdam 6—6¼ M per 1000 Kilogr. 
Getreide, Aaalborg 14 M per 2500 Kilogr. Getreide, 
Kopenhagen 12 M per 2500 Kilogr, Getreide ohne 
Elevator, 13 M mit Elevator, Stettin 3½ M per 1 
Kitogr. Getreide, Gamla-Carleby 350 Tons Mehl u. 
2300 en rouche; Grimsby 6 s. 6 d. per Load Gleeper- 
Veran Antwerpen 7 s. 6 d. per Load kieferne Mauer- 
atten. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 16. Juni. Wind: O. 

Angekommen: Friederite u. Marie, Barske. Hartle 

pool, Kohlen. — Ella (S.), Rasmufien, Helſingör, leer- 
17. Juni. Wind: W., ſpäter ND. 

Angekommen: Activ, Haaſe, Hartlepool, Kohlen. — 
Venus, Hughes, Stettin, Schlemmkreide. — Jan, Enng- 
berg Faroe, Kalnkſteine. 

Geſegelt: Natal, Cook, Sunderland, Holz. — Con- 
cordia, Holt, Sunderland, Holz. 

Im Ankommen: 1 Logger. 


8 Kanalliſte. 


Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 17. Juni. Rinder: Es waren zum Derkauf 
geſtellt 3559 Stück. Tendenz: Sehr gedrücktes Geſchäft; 
einiger Export. Den wurde für 1. Qual. 52—55. M. 
2. Qual. 47—50 M. 3. Qualilät 37—44 M, 4. Qual. 32 
bis 35 u per 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 

Schweine: Es waren zum Verkauf geſtellt 5487 
Stück. Tendenz: Langſames Geſchäft. Bezahlt wurde 
für 1. Qualität 52—53 M, 2. Qualität 50—51 M, 
3. Qualität 46—49 u 100 Pfd. mit 20 % Zara, 
Bakonier erzielten — per 100 Pfd. mit 45—50 
Pfd. Zara per Stück. 

Kälber: Es waren zum Verkauf geftellt 1439 Stück. 
Tendenz: Aeuferft gedrücktes Geſchäft, nicht ausverkauft. 
Bezahlt wurde für 1. Qual, 46—50 3, 2. Qual. 39 bis 
45 3, 3. Qual. 28—38 3 per Pfd. Fleiſchgewicht. 

Hammel: Es waren zum Verkauf geſtellt 14794 Stück. 
Tendenz: Ganz flaues Geſchäft, bei weitem nicht ge⸗ 
räumt. Bezahlt wurde für 1. Qual. 37—42 3, 2. 
Qualität 32—36 3 per Pfd. Fleiſchgewicht. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von K. L. Alexander in Danzig. 


Seidenſtoffe 
von Elten & Keussen, Crefeld, 


S alfo aus erſter Hand in jedem Maaß zu 

ziehen. Schwarze, farbige und weiße Seiden⸗ 
AAſtoſſe, Sammte u. Plüſche jeder Art zu Fabrik⸗ 

Man verlange Muſter mit Angabe des Gewünſchten. 


* 


preſſen. 


Belſſtelle, | 


ſind grüne Stachelbeeren und 
Mark, 


Auch Alan 


Großes 


Park⸗Contert, 


boden 7 Mh. 


Kochgeſchirre 


nur billigſten Preiſen. 


Portemonnaies etc. zu 
020 


erndem 


29, Wollwebergaſſe 29. 


E. Leman, 


Sprechſtunden von 9—6 Uhr. 


Apotheker P. Petzold’ 
Nervenplätzchen 


(Cinchona-Tabletten) 
Sind wegen ihrer ſicheren Wirkung bei 
Kopfschmerz jeder Art ä 
und allen Nervenzufällen feit Jahren 
beliebt und allen ähnlichen Präparaten 
vorgezogen. Unſchädlich auch dei dau⸗ 
m Gebrauch. 

Käſtchen mit 27 Stüc 1 Mark 
ei 


Kurhaus Zoppot. 


fol Sonntag, den 18. Juni 1893: 
Großes Concert, 


Entree 50 3 pro Perſon. 


ausgeführt von der Kapelle des 
128. Infanterie-Regiments 

unter perſönlicher Leitung des 

Hrn. Muſikdirigent. Recoſchewit. 

Anfang 4 Uhr. 

Entree: Sonntags 25 3, 

Wochentags 10 g. 

Dampfer fahren nach Bebürf- 

niß, letzter Dampfer 9 5 
Abends. (7 
H. Reissmann. 


Freundſchaftl. Garten. 


Täglich: (714 
Raimund Hanke's 
Yeipziger Qunrtetts u. 
Goncert-Sänger. 


„ Migräne 


in den Apotheken. 


Anfang 4 Uhr. (733 


Die Badedirection. 


1 


STERN] 


Stephbeden 


in großer Auswahl 
p. St. 4, 4,50, 5, 6, 7, 7,50, 8, 9, 10 Mh. etc. 
empfehlen (719 


Behr. Boguniewski, 


Kohlenmarkt 31, im polniſchen König. 
Reelle Bedienung. Feste Preise. 


Paul Rudolphy 


Danzig, Langenmarkt No. 2. 
Aleiderftoffe, Kleiderbeſätze, Knöpfe u. Artikel zur Schneiderei. 


Ich empfehle in grof er . und anerkannt guten Qualitäten: 
( in äußerſt geſchmackvollen kleidſamen Muftern 
DUIEN ar 283, 1 M 50 3, 1 U 75.3, 2. U, 2. ll 503 b. S. U 


2 i : Größte Auswahl 
aa Größte Auswahl glegante Echan pcs uud moderne Damenplaids n 
5 Strum N fwaaren beſonders Beliebt für Die Reife und hleine Ausflüge. . Handschuhen 
a Kandſchuhe u. Strümpfe mit Garantie- een sen Donau ame 
Damen tirümgfe für 40 3 d 2 1 Stempel „Echt Diamantſchwarz“ 


0 das Paar von 20 3 an bis 2 M. 
Lerren-Sochen 25 3 bis 1 u 50 3 „„ empfehle ich ganz beſonders. Letzte Neuheit 
Jedes Paar mit dieſer Marke, welches abfärbt oder unächt in der Wäſche ift, 


Schwarze Kammgarne 


zu Gesellschaftsanzügen, 
echtblaue Cheviots, 
geschmackvoll 
gemusterte Anzug-, 
Ueberzieher- und Bein- 
kleiderstoffe, 
praktische Stoffe zu 
Reiseanzügenu.leichten 


Elegante Ddamenhandſchuhe 
5 für Damen, Herren und Kinder. 
Touriſten-Socken 3 Paar 20 3 - durchbroch. Manſchetten v. 50 J an, 


Schweiß⸗Socken — wird durch ein neues Paar erfeht. — Sah ar 60 3 bs 1 . ee 
enpfindiche 30 ür 80 3.80 91 m A Gommer ⸗-Tricotagen jeder Art mit zn ee a 3 
Oberhemden, Kragen, Manſchetten, Servitenns, Chemiſetts, Sportshemden, Nachthenden, 
Cravatten. Cachenez. Hoſenträger. Corſets. Schürzen. Seidene Bänder. Nüſchen. Spitzen. 


N e e e Reiſe-Neceſſaires. Reife-gandtafhen. Ningtaſchen. Couriertaſchen. Markttaſchen. Schmuchſachen. Cederwaaren. Gürtel und Bijouterie-Artikel. 
am Lager. S RE e a 


Von heute ab: Ueberzieherstofte 5 | | —— 
zu noch billigeren Preisen 
als bisher, die in grosser Zahl 
angehäuften Reste für jeden 
annehmbaren Preis. 


Hernaun Korzeniewski, 


Tuchhandlung. 


En gros- Versand. 


Hundegasse 108. 


— nf 


Elſaſſer Druckſtoffen, 


Mouseline de laine, Batist, Cattun, Cretonne, Cachemire, 
Baumweolli-Flanelle 


empfehlen in größter Auswahl zu bekannt billigſten Preiſen (120 


Fequlären Preifes: Potrykus & Fuchs, 


Er 5 i ib A. Große Wollwebergaſſe 4. 4. Große Wollwebergaſſe 4. 
Summer + Paletots in eltgantet Ares deere e ng — 5 
Ausführung 7.50 —12. 


Anzüge in allen Farben 10,50 — 15. 


se Muster franco! Fa |y 
Hosen in ſchönſten Multern .25—5. 555 | Lew . 


= Pfennig 8 
Saquets wie Staub⸗Mäntel zu noch 
nie dageweſenen Preiſen 


Weſte mit Seide 
empfiehlt (702 


LI Rosenbaum 


Breitgaſſe 123, Ecke Junkergaſſe. 


Um mit meinem Sommer- 
Lager zu räumen, verkaufe von 
heute ab für die Hälfte des 


Dampfbootfahrt Weſterplatte — Zoppot. 


Von Sonntag, den 18. Juni an, regelmäßige Tourfahrten 
bei günſtiger Witterung und ruhiger See bis auf Weiteres an 
jedem Sonnt 1 


r 9,11 2, K. 8. 8 
= =) oppo = = „ . 
an jedem Dienftac and Donnerſtag; 5 
Abfahrt von Weſterplatte um 2, 
chluff an die 3½ und 61? Fourdampfer von Dansi 
nchmittasn: — 
e oder um 
et. 3 Fü 


3 


1 Meter 20 em. 
Buckskin, melirt 

u. geftreift zu einem 
g Beinkleid. 


Fahrpreiſe für die te 

2 nzelbi 4 5 
Für Erwachſene 50 2 
- Kinder unter 12 Jahren 30 l 2,50 „25. 
„Die Billets find vor dem Beſteigen des Dampfers in den 
Billetbuden am Anlegeplatte Weſterplatte und auf dem Stege 
in Zoppot oder bei Herrn Conſtantin Ziemſſen in Zoppot zu 
löſen. Beim Beſteigen des Dampfers find die Billets dem control- 
lirenden Beamten abzugeben und von Letzterem zu zerreißen. Ohne 
Billet darf das Dampfboot nicht beſtiegen werden. 

Jeden Donnerſtag und Sonntgg Nachmittag finden im Kur⸗ 
hauſe in Zoppot Concerte ſtatt, für welche ein Eintrittsgeld von 
50 3 pro Perſon erhoben wird. Gegen Löfung eines Dampf- 
bootfahrbillets an dem Billetſchalter am Eingange zum Kur- 
garten beim. gegen Empfangnahme eines beſonderen Berechti⸗ 
gungsſcheines an Bord des Dampfers iſt den Paſſagieren, welche 
von Zoppot nach der Weſterplatte fahren wollen, beiw. denjenigen, 
welche in Zoppot ankommen, und welche das Concert nicht be⸗ 
ſuchen wollen, der Durchgang durch den Kurgarten und über 
den Steg unentgeltlich geſtattet. (731 

Restauration an Bord des Dampfers. 
„Weichſel“ 


Abfahrt non 3 t 7. E. 9 
15 ſe Edi Four Biel 


erhält Jedermann auf Verlangen 
die neuesten Muster 


Paletotstoffen und Damentuchen! 


Tuchausstellung Wb 


Wimpfheimer & 


Gebr. Lange, 

\ 9, Grohe Wollwebergaſſe 9, 

„ offeriren für die Hälfte des regulären Preiſes 

Frühjahrs- und Sommer⸗Kleiderſtoffe, 

Schwarze Cachemires und Coſtümſtoffe. 

Schwarze Grenadines und Etamines. 

Tricotagen, Tricottaillen, Teppiche, Gardinen, 

Läuferſtoffe, Schürzen, Joupon, Corſets ıc. ꝛc. 

Schwarze reinſeidene Garantieſtoffe. 

Elſaſſer Kattune, Parchende und Mousselins 
de laines. 

Bett- u. Tiſchzeuge, Handtücher, Taſchentücher, 

Tricotagen, Tricottaillen, Teppiche, Gardinen, 

Läuferftoffe, Schürzen, Joupon, Corſets ꝛc., * 

Herrenhemden, a 1 . 1,25, 1,50, 1,75, 2 M, 

Damenhemden, a 85 3, 90 3, 1,25, 1,50, 1,75 M ic. 


A : 
Montag, 19. Juni er. 
Kinderhemden, a 20 3, 30 3, 40 3, 50 3, 60 3, 70 g ic. 
Negligéjacken, & 90 3, 1 u, 1,25, 1.50, 2 M ic. 
Pantalons, à 75 3, 1 M, 1,25, 1,50, 2 M ic. e er 
Weiße Stickereiröcke, a 1,75, 2, 2,50, 3, 3,50, 4 M ic. 
Größte Auswahl Blouſen enorm billig. A 8 £ f 0 8 


; wegen Geſchäfts-Aufgabe. 


Fr. Carl Schmidt. 


Uebarraschend schöne und. grosse Auswahl. 
Wirklich billige Preise, 
Vortheilhaft 


ub 03 L Avig uog slloliszuvmnsbom - v miw 


Danziger Dampfſchiffahrt- und Geebad-Actien- 
Geſellſchaft. glexander Bihlor-. 


Schwerer Loden, doppeltbr. das Meter 1 Mk. 80 Pf. 


Mit Genehmigung der Königlichen Regierung. 
Gr. Pommersche 


Silber-Lotterie 


Ziehung bestimmt am 6. u. 7. Juli cr. 


3477 Gewinne darunter 27 gewinne 
je ein Silberbesteckkasten von zusammen 
Ges. 

m. 26000 : =: 63000 
Loose à 1 Mark, 13 12 max. 
Für Porto u. Gewinnliste 20 Pfg. extra empfehlen u. versenden 
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dringliche Auskultant, der ihr zeigen wollte, was 
5 — ein Tölpel ihr Mann ſei. Nicht umſonſt 
ip 


Boden mit ihren Füfchen, den einfältigen Kubba 
aber hätte ſie ohrfeigen mögen, daß er ſich ſo 
hatte betrügen laſſen. Als ſie aber ſah, wie er 
mit kräftigem Arm die Säcke und Kiſten auf die 
Straße ſchleuderte, um Raum für die von ihr 
mitgebrachten Waaren zu ſchaffen, überkam ſie es 


Auszkultanten. 


des Gefängniſſes aus. 
- Hunde — 1 f 
Mann in den erſten fünf Minuten in Ohnmacht 
fällt. Felix Bolkhofski, mein alter Beh: 7 


Beilage zu Nr. 141 des „Danziger Courier“. 


Sonntag, 18. Juni 1893. 


Kubba. 


(Schluß) 

So befand ſich denn eines Tages Kubba allein 
zu Haufe. Während der Nacht wurde er durch 
heftiges Pochen an der Thür geweckt. 

Ein Leiterwagen, mit Kiſten beladen, ſtand vor 
der Thür. Ein Fuhrmann im Bauernpelz fluchte 
über das lange Warten und herrſchte Kubba an, 
er möge nur raſch abladen, was ſeine Frau ge- 
ſchickt; ſie ſelbſt komme erſt morgen. 

Kubba verwunderte ſich höchlich, da er aber 
überzeugt war, daß Hanna gewichtige Gründe 
dafür haben müſſe, wenn fie in Krakau zurück- 
bleibe, ſo zerbrach er ſich auch nicht weiter den 
Kopf darüber, ſondern machte ſich ſofort an die 
Arbeit. Er 

Die Kiſten waren fo ungewöhnlich ſchwer, daß 

e ſogar ihm Mühe machten. Aber er beklagte 

ch darüber nicht, ſondern fragte den Fuhrmann 
ohne Unterlaß, was Hanna machte. 

„Weiß nicht,“ brummte dieſer grob. 

Bald darauf fuhr ein zweiter Wagen vor, und 
wiederum wurde dem erſtaunten Kubba geſagt, 
ſeine Frau komme erſt morgen, und er möge 
nur raſch abladen. 

„Was für Einkäufe mein Weib macht.“ dachte 
er und rieb ſich vergnügt die mächtigen Kände. 

Diesmal waren es ſchwere Säcke, die er mit 
unſäglicher Geduld in den Laden trug und dort, 
ſo gut es ging, aufſtapelte. 

Damit fertig, wollte er den Laden ſchließen, 
aber nun machte ein dritter Wagen Halt, dem 
Hanna, im Glauben, irgend ein Unglücksfall ſei 
geſchehen, raſch entſtieg. u 

Das Ehepaar blickte ſich gegenſeitig nödjit er- 
ſtaunt an. 5 : 

„Kubba, was treibft Du hier, jo ſpät?“ 

Er lachte. 

„Na, Du weißt ja, abgeladen hab' ich. Aber 
Du — Du ſollteſt doch erſt morgen kommen.“ 
„Morgen?“ 

„Freilich, und die vielen Sachen, die Du ge- 
ſchickht haft und jetzt wieder bringſt! Es iſt ja 
ſchier kein Platz mehr da.“ ; 

„Sachen? Von welchen Sachen ſprichſt Du?” 
fragte fie ungeduldig und in ſteigender Verwun- 
derung. 

Er ſtellte den Leuchter, den er bisher in der 
Hand gehalten, auf eine Kiſte. 

„Die hab' ich nicht geſchickt,“ ſtieß ſie erregt 
hervor. 

„Die Bauern ſagten doch —“ 

Aber Hanna hatte ſchon einen Sack geöffnet 
Und ſchrie jetzt leicht auf. 

„Gefoppt hat man Dich,“ rief fie zornig. „Das 
ſind Steine, ganz gewöhnliche Straßenſteine.“ 

„Steine? — Steine?“ 

Kubba ſtand ganz ſtarr, dann nahm er einen 
der Steine in die Kand und lachte laut auf. 
„der Narr muß viel Geld haben, daß er Steine 

ühren läßt in Kiſten und Säcken, und noch dazu 


——— 2 
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ne 


Schmach angethan hatte, dieſer zu- 


ottete er immer über ihn. Sie ſiampfte den 


wie Mitleid mit dieſem Rieſen, der harmloſer war 


als ein Kind und der fie liebte wie feinen Gott. 


In der Nähe des Hauſes aber, in einer dunklen 
Ecke ſtand Herr Niedomski und beobachtete die 
Scene, die ihn höchlich ergötzte. So einen Spaß 


hatte er ſich ſchon lange nicht geleiſtet; der mußte 


ihm fogar in Hannas Augen einen gewiſſen Reiz 
verleihen, denn er hatte den funkelnden, ver- 


ächtlichen Blick, mit welchem fie ihren Mann ge- 
meſſen, ſehr wohl bemerkt. 


Mehrere Tage lang ſprach und lachte man über 
nichts anderes, als über den neueſten Witz des 
1 Frau Roſe lud ihn ſogar zum 
Eſſen ein, auch durfte er ihre rechte Hand küſſen, 
eine Auszeichnung, die nur den Allervornehmſten 


des Städichens gewährt zu werden pflegte. Diefe 
— EEE EEEEEEEGEAPEERETEEEEN 


Nach Sibirien verbannt. 


Erzählung von Friedrich Thieme. 
Nachdruck verboten.] 
35. Kapitel. 
Um eine Stunde, 
Wieder öffnete ſich die Kerkerthür, diesmal für 
drei Männer von ſtattlichem Aeußern, von denen 


yo 


einer die Uniform eines kaiſerlichen Offiziers 
trug 


„Wie gefagt, Herr Hauptmann“, nahm der 


älteſte der drei, der Inſpector des Gefängniſſes, 


as Wort, „der Gefangene wurde uns vom 

errn Gouverneur von Tobolsk als ein äußerſt 
gefährlicher Burſche bezeichnet, der in engſten Ge⸗ 

ahrjam zu nehmen ſei. Wir haben nur unfere 
Pflicht gethan, indem wir —“ 

„Shändlihes Bubenftüc dieſes Lazareff!« 
bl ihn Hauptmann Borodin zornig, „nie 
hal ein edlerer und unſchuldigerer Menſch, ein 
Nienſch von fo hohen Tugenden und fo glänzen⸗ 
den Fähigkeiten die Luft einer Gefängnißzelle ge- 
athmet. Was iſt das? Nennen Sie das über- 
haupt eine Zelle ?“ rief der Offizier beim Anblick 

»Das iſt ein Stall, für 
in welchen der kräftigſte 


ſugeſer olhoſsli richt 
Selig Bolkhofski richtete ſich mühſam auf. Die 
Stimme des Sprechers erſchien ien Rae, 
„Was wollen Sie?“ fragte er leiſe. 


„Sie holen, alter Freund — Sie und alle Ihre 


Lieben in die Freiheit zurückführen.“ 

Zelix ſchüttelte mit trübem Lächeln den Kopf. 

„Das kann niemand“, ſagte er. 

»Doh — ich kann es! Erinnern Sie ſich — ich 
bin Borodin, Ihr alter Bundesbruder — zugleich 
infolge eines Schurkenſtreichs Cajareffs der Judas, 


i dem Sie alle Ihre Leiden verdanken. O ver“ 


rechte Hand wurde täglich in Mandelkleie gebadet 
und duftete nach den wohlriechendſten Eſſenzen. 
* * 


Auch Hanna erfuhr bald den Hergang der 
Geſchichte, und zwar aus dem Munde des Aus- 
cultanten ſelbſt. 

Der war eines Abends in den Laden ge- 
kommen, um ihr ausführlich davon zu erzählen. 
Während er dies that, ſpitzte er einen Bleiſtift, 
den er Hanna abgekauft hatte, und als er zu 
Ende war, ſchrieb er, gleichſam um die Güte des 
Stifts zu erproben, auf ein Stück Packpapier: 

„Kleine reizende Frau, ich bete Dich an, und 
Dein Mann iſt der Narr!“ 5 

Da ſprang Hanna auf. Sie hatte ſchon wäh- 
rend der Erzählung des Schwankes an ſich halten 
müſſen, um nicht auf den Unwiderſtehlichen los- 
zuſtürzen. Jetzt aber ließ ſie ihrer Rede freien 
Lauf; fie ſprach mit leidenjhaftliher Keftigzeit 
und geſtikulirte dabei mit den Händen. Der 
Auskultant mochte das ſehr ſpaßhaft finden, 
denn er erhaſchte ihre Rechte und wollte durchaus 
einen Kuß darauf drücken. 

In dieſem Augenblick betrat Kubba den Laden 
und als er ſah, daß ſein Weib ſich heftig gegen 
etwas wehrte, das er nicht begriff, hob er den 
kleinen Mann, der ſein Kommen nicht bemerkt 
hatte, mit einem mächtigen Ruck in die Köhe und 
ſetzte ihn auf einen alten, ziemlich hohen Stein- 
ofen, der in der Ecke ſtand. . 

der arme Kerr Niedomski wußte nicht, wie 
ihm geſchehen war. Er ſaß dort oben mit 
weinerlichem Geſicht, den Mund halb geöffnet, 
als wollte er reden und könne es nicht, den ge- 
ſpitzten Bleiſpift krampfhaft in der Hand haltend, 
die ſorgfältig gebundene Kravatte abſcheulich ver- 
ſchoben und die kurzen Beinchen ſchlotterig her- 
abhängen laſſend. Er machte einen jo er- 
barmungswürdigen Eindruck, daß Hanna in ein 
helles Lachen ausbrach, das ihn aber noch mehr 


zu verſtimmen ſchien. 


Kubba, der Rieſe ſtand vor ihm. Aber es war 
nicht Wuth, was ihn erfüllte: er zeigte ſeine 
breiten, weißen Zähne und lachte ganz gutmüthig. 
Einige Augenblicke lang ſah er ihn, —— im 
höchſten Grade ergötzt, ſo an, dann faßte er ihn 
behutſam, putzte unter vielen unwirſchen Ent- 
ſchuldigungen den Staub von ſeinen Kleidern 
und trug ihn ebenſo behutſam, ungefähr wie ein 
zerbrechliches Spielzeug, vor die Thür, wo er ihn 
auf den feſten Boden niederſtellte. Hierauf 
drohte er ihm nicht ohne Reſpect mit dem 
Finger und ſagte nichts als: „Herr — Herr —“ 

Der Auskultant blickte ſcheu um ſich, dann 
athmete er tief auf und lief ſpornſtreichs davon. 

Den Bleiſtift aber hielt er noch immer feſt. 


Hanna war in Nachdenken verfunken; fie hatte 
den Kopf auf die Hände geſtützt und ſtarrte vor 
ſich hin. Sie erſchrak, als Kubba ihre Schulter 
berührte. 

„Lat er Dir weh gethan, Hanna?“ fragte er. 

„Ja“, gab fie leiſe zur Antwort und ſah ihn 
N nem me: igen Bliche an. — 


wollte 3 r 


Thür hinaus und dem Auskultanten nachſtürzen. 


Er hätte ihn gewiß zerquetſcht. 
Hanna hielt ihn zurück. 


ſchimpft.“ 


„Was kann er geſagt haben?“ meinte der Rieſe 
mit eigenthümlicher Traurigkeit. „Er hat gewiß 


geſagt: Kubba, der Narr. Was thuts. Die Buben 


haben mich ſchon ſo gerufen, und ich bin nicht 
geſtorben daran. Am Ende, was bin ich denn? 
Ich kann nichts, ich verſteh nichts, überall hat 
man mich hinausgeſchmiſſen, nirgends hat man 


mich geduldet, nur dein Vater hat ſich meiner 


erbarmt.“ 

„und 222 ich —2“ 

Er ſah ſie groß an. f 

„Freilich Du,“ ſagte er, ihre Hände ſtreichelnd, 
„Du warſt ja meine Mutter, wie du noch ſo klein 
warſt.“ Er hob den Zeigefinger in die Höhe und 
lachte. „Weißt Du noch, wie ich krank lag auf 
dem Feuboden und du mir den heißen Thee in 
den Mund ſchütteteſt? Es hat ja kein Menſch fo 
gut zu mir geſprochen wie Du!” 

„Und wenn man mich beſchimpfen würde, 
Kubba, wenn ein fremder Mann die Hand nach 


geben Sie mir, edler Mann, ich habe bereut, wie 
ſelten ein Menſch, und ich komme, wieder gut zu 
machen und Ihre Verzeihung zu erflehen. Durch 
einen Zufall gelang es mir, den Zaren zu ver- 
pflichten, aus Dankbarkeit gewährte er mir Be- 
gnadigung für Sie alle — Herr Infpector laſſen 
Sie ſchnell die geſſeln des Gefangenen löſen, auf 
Grund des eigenhändigen kaiſerlichen Befehls, 
den ich Ihnen vorgezeigt — jeder Augenblück, 
welchen dieſer Ehrenmann noch dieſes unwürdige 
Zeichen trägt, erhöht das ſchreiende Unrecht, das 
Nichtswürdigzeit und Thorheit an ihm begangen.“ 

Der Inſpector winkte dem Aufſeher, der ihn 
und Borodin hierher begleitet hatte, dieſer trat 
an Zelig heran, um ihn von der Kettenlaſt zu 
RS 

„Nein — hinweg!“ wehrte ihn der Gefangene 
e I N ſterbent⸗ 2 

„ en, Kerr Volkhofski, nein, len 
Sie, glücklich Perbent! f Ee 

„Zu ſpät!“ murmelte der Sterbende dumpf und 
ſank unter qualvollen Schmerzen auf ſein hartes 
Lager nieder, „zu jpät!“ 

„Zu ſpät“, ſagte in demſelben Augenblick auch 
der Inſpector, indem er mit bedeutungsvoller 
Geſte auf ein kleines Fläſchchen deutete, das der 
Gefangene in der Hand hielt. 

»Was iſt das?“ fragte Borodin beſtürzt. 

„Gift“, erwiderte der Inſpector lakoniſch. 

„Bolkhofski — lieber Freund — iſt es wahr?“ 

„Es iſt jo“, entgegnete Felir. „Wären Sie eine 
Stunde früher gekommen, jo wäre es noch Zeit 
geweſen.“ 

„Eine Stunde früher?“ ſtöhnte Borodin. 

„Ich hätte vier Wochen ſchon hier ſein können. 
Aber trotz des mir gegebenen Verſprechens ge- 
lang es mir nicht, die Begnadigungs- und Autori- 
ſationsurkunde eher zu erhalten, infolge von In- 
triguen der Kreaturen Lazareffs. Sobald ich ſie 


in der Taſche hatte, reiſte ich mit Extrapoſten — 


vor einer halben Stunde erſt bin ich ange- 


„Ich muß Dir was ſagen,“ begann ſie zögernd. 


die mit Ausitellungsgütern gefüllten Züge dur 
„Er hat mir weh gethan, denn er hat Dich be 989 gef 9 ch 


mir ausſtreckte, mich an ſich zöge und küßte —“ 

Mit einem Satze ſprang er auf. Die Augen 
traten ihm faſt aus den Höhen, und feine Fauſt 
ſchlug auf den Landentiſch, daß ein Splitter ab- 
brach. 

„Goll es Einer wagen, Dich anzurühren,“ keuchte 
er. „Die Knochen im Leibe zerdrück' ich ihm —“ 

Und dann, als überkäme ihn die ganze Schwere 
dieſes Gedankens, ſtürzte er vor ſeinem Weibe 
nieder und, ohne auf das zu hören, was ſie noch 
ſprach, murmelte er mit heiſerer Stimme: 

„Du wirſt nicht von mir gehen — Du nicht — 
Du nicht —“ 

Und fie ſchlang ihre Arme um den ſchwer Auf- 
ſchluchzenden und küßte ihn. 


Herr Niedomski war einige Tage lang gänzlich 
unſichtbar; auch ſpäterhin vermied er es, Kubba 
zu begegnen. Zu Frau Roſe aber ſagte er ein- 
mal: 


al: 

„Im Vertrauen, dieſer Kubba iſt eigentlich gar 
kein Narr, im Gegentheil, ein ganz vernünftiger 
Menſch; aber die Hanna hat ſich ſtark verändert 
— ſehr zu ihrem Nachtheil“, ſchnarrte er, „ſehr 
zu ihrem Nachtheil —“ 


Die Weltausſtellung. 


Im Lande der Träume. 

Die „Weiße Stadt-“ im Mondesglanz. — Mitter 
nacht im Jachſon-Park. — Morgengrauen auf dem 
Ausftellungsplat. 

Bor mir liegt eine wundervolle Stadt, aus 
weißem Marmor aufgebaut, mit goldenen Zinnen 
und Thürmen, voll grünender Bäume, auf denen 
die gefiederte Schaar trillert und zwitſchert, und 
weit erſtrecht ſich vor meinen Blicken die blaue 
See, auf welcher die Dämmerung lagert, mit weißen 
Fahrzeugen belebt. 

„Das iſt ein Traum“, wird der geneigte Leſer 
ſagen, aber ich muß ihm erwidern, daß eine ſolche 
Stadt exiſtirt, daß auch vor ihm ſich die geſchil⸗ 
derte Scene realiſiren wird, wenn er, von der 
Dämmerung überraſcht, feine Augen im Jacfon- 
Park aufſchlägt. Ja, zehnfach ſchöner finden wird 
er das Bild, das ſich vor ſeinen Augen ent- 
wickelt. 

Mit dem Anbruch der Mitternachtsſtunde ſchleicht 
ſich in die „Weiße Stadt“, wo die Schätze der 
Welt aufgeſtapelt ſind, eine befremdende Stille 
ein. Das mächtige Getriebe der Maſchinen ſchweigt 
und zum Parke hinaus rollt die letzte Kutſche, 
die einen ermüdeten Beamten, der ſich gähnend 


in die Polſter drückt, ſeiner Behauſung zuführt. 


Eines der großen Gebäude nach dem andern hüllt 
ſich in Schatten, und ſtiller und ſtiller wird es 


ringsum. Hier und da ſind zwar noch einige 


Gruppen von Handwerkern bei Lampenlicht be- 


ſchäftigt, aber der Klang der Hämmer dringt aus 
der Entfernung nur ſchwach an unſer Ohr, und 


ſcheint nur umſo draſtiſcher die tiefe Stille zu 
charakteriſiren, die ringsum herrſcht. 
Langſam winden N einen Pfeiler empor, 


rollen fie g. 


die Tempel errichteten, ohne daß der Klang der 


Handwerkszeuge bei dem heiligen Werke hörbar 
wurde. In langen Zwiſchenpauſen winden ſich 


die breiten Pforten und die funkenſpeiende Coco- 
motive erhellt für einige Secunden das Halb- 
dunkel. Dann eilt das ſchnaubende Dampfroß 
wieder davon, um eine weitere Ladung von Spiel- 


zeug für die Kinder dieſer Erde heranzuſchleppen. 


Gemeſſenen Schrittes gehen die Wachtpoſten 

auf und ab, ſtetig ausſchauend, damit nicht das 
Wüthen des Elementes das große wundervolle 
Werk in einer Stunde vernichte, und aus den 
Fenſtern des Spritzenhauſes blinkt heller Schein, 
ein Zeichen, daß man auch hier ſtets bereit iſt, 
mit dem Schlimmſten zu kämpfen, das die Aus- 
ſtellung befallen könnte. Im Wachthauſe ver- 
bringen die Columbus-Gardiſten die langen 
Stunden mit Leſen und Spielen; nur von Zeit 
zu Zeit ertönt hier die Glocke, um eine Abthei- 
lung zur Pflicht zu rufen, und einer anderen 
Ruhe und Raft zu verkünden. 
„Langſam verbreitet ſich das Licht des Mondes 
über die Märchenſtadt, die in deſſen ſilbernem 
Lichte wie verzaubert erſcheint, und unwillkürlich 
entringt ſich dem Staunenden ein bewundernder 
77 e EEE RATE EITTE 
kommen — ſollte ich doch noch zu ſpät eintreffen? 
Ich würde nie wieder ruhig werden — o Felix, 
noch iſt vielleicht Hilfe möglich — holen Sie einen 
Arzt, ſchnell!“ wandte er ſich dem Aufſeher. 

Dieſer eilte, Dr. Orzhesko herbeizurufen. 

„Geben Sie ſich keine Mühe“, ſagte Felix mit 
ſchwacher Stimme, „ich fühle bereits die Wirkung 
des Giftes. In wenigen Minuten habe ich auf- 
gehört zu leben.“ 

„Entſetzlich!“ rief Borodin traurig. „So könnte 
ich nichts, gar nichts für Sie thun?“ 

„Doch — bringen Sie denjenigen unſerer 
Freunde, die Sie noch vorfinden, meine letzten 
Grüße — ich hinterlaſſe ihnen meinen Haß gegen 
die Tyrannen — Sie ſollen mein gedenken, wenn 
für mein Vaterland die Stunde der Gerechtigkeit 
ſchlägt!“ 

„Man wird zu ihrem Grabe wallen, wie zu 
dem eines Heiligen!“ ſchluchzte der Hauptmann, 
dem faſt das Her; brach, als er dieſe Folgen 
ſeiner That erblickte. 

„Man ſoll mich,“ fuhr Zelix, ſeine Schmerzen 
bezwingend, fort, „in dieſen Ketten und mit dem 
Karren, an den man mich gefeſſelt hatte, be⸗ 
graben, auf dem Kirchhof der Sträflinge, zum 
Zeichen dafür, wie weit der Menſch feine Brüder 
erniedrigt und wie grauſam er ſie quält; als ein 
Denkmal der Cultur des chriſtlichen neunzehnten 
Jahrhunderts, das noch auf Dinge die Sonne 
leuchten läßt, die bereits im Mittelalter als Bar- 
barismus bezeichnet wurden.“ 

„Es ſoll Alles geſchehen, wie Sie es wünſchen 
— ſoll ich nichts an Fräulein Sidorski — an 
Sophia beſtellen?“ 

Bolkhofski erfaßte mit einem unendlich traurigen 
Blick die Hand des Offhiers. 

„Nein,“ ſagte er mit derſelben leiſen Stimme 
wie zuvor. 

„Iſt fie todt?“ fragte Borodin erſchrecck 

„Mahnſinnig.“ 

„Und — die andern? Viktor —“ 


und Segel erſcheinen in 


den Horizont und den 


Ruf ob folher Pracht. Bei dem blaſſen Scheine 
iſt nur zu ſehen, was monatelange Arbeit er- 


zeugte; der Mechanismus, der dieſes grandioſe 


Menſchenwerk ſchuf, iſt verborgen. So ſteht die 
„Weiße Stadt“ vor uns, verlaſſen, in nächtlicher 
Ruhe und majeſtätiſcher Schönheit. 

Langſam und ereignißlos vergehen die Stunden, 
als wäre die Stadt eine ewige, unberührt vom 
Laufe der Zeit. Hier, wo eine Straße einbiegt, 
ſteht eine Gruppe Beduinen, verſunken im An- 
blick der „Vorhöfe und Tempel“, um dann in 
unbekannter Zunge um Auskunft über den 
Weg zu fragen — ſo vollſtändig iſt der Zauber, 
der uns umgiebt, daß wir nichts Befremdendes 
in der Scene finden, und uns bemühen, den 
Söhnen der Wüſte den richtigen Weg zu weiſen. 
In ihre weißen Mäntel gehüllt, eilen ſie dann 
davon, Allah's Segen auf ihn herniederflehend, 
der dem Fremden im fernen Lande die richtige 
Straße deutete. 

Auf den weiten Lagunen ziehen Schwäne und 
Enten ohne Ziel auf und ab, jetzt unter dem 
Bogen einer Brücke, dann unter den Weiden ⸗ 
büſchen, welche die Ufer einſäumen. — Der Glanz 
des Mondes wird nun ſchwächer, und die 
Schatten, die er geworfen, verſchwinden allmälig. 
Dann zeigt ſich ein anderes Licht, zuerſt in 
dumpfen Umriſſen das ernſte Geſicht der Statue 
eines rächenden Gottes, das gütige Lächeln des 
Bildes der Mutterliebe, oder das Bildniß der 
Göttin der Ernte zeigend, welche eine Kehren 
garbe hält. 

Die Morgendämmerung bricht an, und das 
purpurne Licht glänzt auf dem ruheloſen See, 
den öſtlichen Himmel mit jeinen fanften Strahlen 
zierend. Langſam und faſt unbemerkbar ver- 
wiſcht ſich der Purpur in Blau und dann hellt 
ſich der Himmel am öſtlichen Horizonte auf. Die 
beiden Farben ſchillern in hundert prächtigen 
Schattirungen, die langſam ineinander ver- 
ſchmelzen, während die Morgenluft die über dem 
Waſſer lagernden Nebel hebt, dieſelben weſtwärts 
treibend, wo ſie an den Thürmen der „Weißen 
Stadt“ zerfließen. Schärfer wird nun das Licht 
und zeigt uns im ſcharfen Relief die langen, im 
Thau glitzernden Facaden. Noch iſt die Sonne 
verborgen und in dieſem freudloſen, kalten, 
weißen Lichte tritt die pathetiſche Einfachheit des 
kleinen Kloſters „La Rabida” an der einen und 
der große Bau des Induſtriepalaſtes an der an- 
deren Seite um ſo intenſiver hervor. Wie ein 
vorſündfluthliches Ungethüm, welches von dem 
See an das ufer geſpült worden iſt, hebt ſich die 
Nieſenform des letzteren Baues ans der Dämme 
rung empor. 

In der Ferne gewahren wir die Maſten und 
Raudfänge eines ausfahrenden Dampfers, lang- 
ſam vorwärts bewegt ſich der Koloß, am Hori- 
zont einen ſchwarzen Streifen zurücklaſſend, und 
doch ſcheint ſich der große Rumpf nicht weiter zu 
bewegen, gleich einem Phantom Schiff. 2 

em roſig angehauchten 
Schein des Zirmaments wie ein Gefängniße 
u pool 


Aue 


zarte Licht auf die N 


heits-Statuen, welche, über die Br 
Adminiſtrationsgebäudes gebeugt, ihre 
kränze halten, als ſtänden ſie im Begriffe, di 
auf die unter ihnen ſchlummernde Welt zu 


Ein plötzlicher Lichteffect am fernen Horizont 
bringt Abwechſelung in die Scene. Der letzte 
Nebelvorhang rollt ſich auf und der gro 
Sonnenball verbreitet ein glänzendes Roth. über 


werfen. 


See. Aus der Ferne 


kommt es heran über die glitzernden Wellen 


und ſtiehlt ſich durch die Bogeneingänge des 


Pariſtyliums, kriecht es über das bewegloſe 


Waſſer des Baſſins, Wärme und Glanz überall 
verbreitend. 

Langſam und majeftätifh ftrebt der funkelnde 
Sonnenball höher und höher — hier tänzeln die 
Strahlen auf der Freiheitsgöttin, dort auf die 
Diana, welche ihren Bogen auf die lachenden Ge⸗ 
wäſſer gerichtet hat. Unter den Strahlen ſcheinen 
ſich die geflügelten Engel auf dem Induſtriepalaſte 


zu beleben, gleichſam als hätten fie im Fluge naß 


der Morgenröthe nur einen Moment Raft ge- 


halten. 


Jetzt begrüßen die Statuen der Jahreszeiten, 
— — —-—-— 


„Todt!“ 
„Wladimir —“ ; 


ich ö 
Die Züge des Sterbenden veränderten 
hier ſo auffällig, daß Borodin ganz beſtürzt 


ht 


„Lebt vielleicht noch — er iſt in Tomsk, fouiel 
weiß.“ 7 


— 


Hand los ließ und vor dem Sterbenden auf die 
Kniee ſank. a 8 
„Felix — bevor es zu ſpät iſt“, rief er flehend, 2 


„verzeihen Sie mir? 
Der Sterbende vermochte nicht mehr zu ſprechen 
aber drückte ihm ſchweigend die Hand, 


Als Dr. Orzhesko einen Augenblick ſpäter — hem- 8 r 


los eintrat, fiand er vor einem Todten. 5 
„Zu jpät“, rief der alte Mann in tiefer Be- 
wegung. „Er hat ausgelitten!“ FREE, 
„Wehe denen, die ſein Opfer verſchuldeten“, 
murmelte Borodin mit Thränen in den Augen. 
„Er war der beſten Söhne Rußlands einer. Seine 
hohen Geiſtesgaben befähigten ihn, dem Bater- 
lande unberechenbare Dienſte zu leiſten. Das 
Vaterland ſandte ihn hierher, um in Ketten zu 


ſterben wie ein wildes Thier, doch ſein Leben 


wird trotzdem nicht wirkungslos vergehen. die 


Kunde von ſeinem Geſchick will ich hinaustragen 
in die Welt, wie ein Apoſtel eine heilige L Fe 
hinausträgt; — ich will allen Söhnen Rußland? 


feine Leiden verkünden und fie durch ſeit 
Namen zum Patriotismus entflammen. Auf 
ſeinen Leichenſtein aber will ich die Worte ſetzen 
laſſen: Gerechtigkeit iſt die höchſte Liebel“ 8 
Es geſchah alles nach dieſen Worten. Auf einem 
einſamen Berge, weicher der „Kopf des Giräf- 
lings“ genannt wird und zum Begrabnihpla Dex 
politiihen Berbannten dient, wurde Zelle Bolk 
hofski begraben. Ein ſchlichtes ee Kreu 
bezeichnet in der üblichen ase en Hügel, eir 
ſchlichter Stein zu feinen Füßen bekundet feiner 
Namen. Ueber dieſem aber lieft man bie ein 
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welche die vier Ecken des Agricultur-Gebäudes 
flankiren, den Tag. Columbus mit feinem, dem 
Weſten zugewandten Geſicht reitet in ſeinem 
Triumphwagen mit der Sonne, den Blick nach 
unten gewandt, wo zu feinem Ruhm und feiner 
Ehre Tauſende von Menſchenhänden das große 
Merk ſchufen. Und an dem dunklen, weſtlichen 
aan! lehnt ſich der maſeſtätiſche dom des 

dminiſtrationsgebäudes, wie im Scheine von 
Elfenbein und Gold erglänzend. 

Der große Sonnenball erhebt ſich nun aus dem 
Waſſer und weiß und klar erſcheinen ſeine Strahlen. 
Die müden Gardiſten lehnen ſich ſchläfrig über 
die Geländer der Lagunen, oder füttern aus Zeit- 
vertreib die Schwäne mit Broſamen. Schaaren 
von Seevögeln ſchwirren wie die Flocken des 
erſten gerbſtſchnees umher und ziehen die Gewäſſer 
auf und ab. Die Waſſervögel begrüßen den an- 
brechenden Tag mit lebhaftem Geſchnatter, ein 
fremdes, ländliches Geräuſch in dieſer Stadt ſtiller 
Paläſte, und Schwalben und der Meiſter Spatz 
verlaſſen ihre Neſter, um Nahrung einzufammeln 
für den neuen Tag. 

Ein prächtiges Bild entwickelt ſich nun auf den 
Dächern der großen Gebäude und Tauſende von 
Fahnen flattern im Morgenwinde. Bon allen 
Seiten eilen geſchäftig Arbeiter herbei, um das 
Tagewerk zu beginnen. 

Die mnftifhe Stadt des Landes der Träume 
iſt wieder die Werkſtätte der Welt geworden. 


Coloniales. 

Das „Gemetzel“ in Hornkranz. Die eng- 
liſchen Blätter in der Capſtadt haben in ihrer 
Abneigung gegen die deutſche Colonialpolitik ſich 
beeilt, die Erftürmung von Hornkranz als einen 
Act rohefter Braufamkeit hinzuſtellen. Am ärgſten 
trieb es die „Cape Times“. Schon die Ueber- 
ſchriſten ihres Artikels verrathen den Geiſt, in 
dem er abgefaft iſt: Gemetzel in Hornkranz; 
deutſche Truppen metzeln Weiber und Kinder 
nieder; Schmach dem Vaterland! Dann beginnt 
der Artikel ia folgender Weiſe: 

Die Erſtürmung von Kornkranz, wie fie kürzlich von 
uns wiedergegeben wurde, enthält nur die ve 
Wahrheit. Nachrichten, welche hoch über dem Verdacht 
der Unwahrheit oder Uebertreibung ſtehen, ſind ſoeben 
eingetroffen und ſchildern die Vorgänge als einen blut- 
dürſtigen Act teufliſcher Wildheit. () Wie bekannt, 
hatte Witboi allerdings Schwierigkeiten mit den 
Damaras, lebte jedoch ſeit längerem wieder auf freund- 
ſchaftlichem Fuße mit ihnen. Ebenſo freundſchaftlich 
war er ſtets den Weißen geſinnt. Nie ließ er ſich 
träumen, daß die deutſche Militärtruppe, unter deren 
Schuß er lebte, ihn je fo vernichten würde. Hätte 
er die geringſte Ahnung davon gehabt, ſo wären 
die 200 Deutſchen, welche in Walfiſchbai landeten, nie 
und nimmer ihr Lebtag nach Kornkranz gekommen. 
Die Art und Weiſe, wie Hornkranz fiel, ſieht glück⸗ 
licherweiſe ohne gleichen ſelbſt in der Guerrillakriegen 
Südafrikas da. — Witboi wurde, wie gefagt, über- 
raſcht. Das Krachen der deutſchen Gewehre war die 
erſte Nachricht, die er davon erhielt, daß etwas Feind- 
ſeliges gegen ihn im Werke ſei. Als ſeine Leute 
flohen, rechneten ſie ſicher darauf, die Weiber und 
Kinder von den Weißen geſchont zu ſehen. Aber die 
Rechnung war ohne den Wirth. Wie niedriges Gezücht 
wurden dieſelben von den Deutſchen niedergeſchoſſen, 
Weiber, Kinder, Greiſe. Die Wildheit der Soldaten 
var entſetzlich. Die Berichte geben Beiſpiele zügelloſeſter 
Zeſtialität; faft könnte man fie für unwahr halten, 
wenn ſie nicht drei verſchiedenen, durchaus zu- 
verläffigen Quellen eniſtammten. Kinder wurden 
den Müttern von der Bruſt weggeſchoſſen, Körper ge- 
röſtet (), Frauen trieb man in Haufen zuſammen und 
ſchoß ſie dann auf drei Schritt Entfernung nieder. Als 
d auf ſeine zuſammenbrechende Mutter zueilte, 


„die Einnahme von Hornkranz erfolgte nach zu- 
verläſſiger Ausſage unter Umſtänden von revoltirend 
* und ſchändlichſter Art. 0 

Die deutſche „Süd-Afrikaniſche Zeitung“ iſt nun 
in der Lage, ſeſtzuſtellen, daß die Gewährsmänner 
des engliſchen Blattes, „die hoch über dem Ver- 
dacht der Unwahrheit und Uebertreibung ſtehen“, 
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Litterariſches. 

Die deutſche Frau, welche allen Nationen als Vor- 
bild echt weiblichen Schaffens dient, hat von jeher den 
Handarbeiten ihre bejondere Aufmerkjamheit zuge- 
wendet. Dieſer ausgeſprochenen Neigung zu practiſcher 
Thätigkeit iſt es zu verdanken, daß das erſt kürzlich 
begründete bedeutſame Kandarbeitenblatt für die Familie 
mit dem Titel „Frauen-Fleiß“ (Berlin, Magdeburger 
2. 5) im Fluge alle diejenigen Kinderniſſe ſpielend 

berwand, welche ſich erfahrungsgemäß neuen 3eit- 
ſchriften entgegenſtellen. „Frauen-Sleiß “ iſt uner- 
arte in intereſſanten und nützlichen Handarbeiten⸗ 

orlagen, ein im großen Stiele angelegtes Hand- 
arbeitenblatt, das bei allen Buchhandlungen und Poit- 
anftalten für 75 Pfg. vierteljährlich zu beziehen ift. 
Unentgeltliche Probenummern halten ſämmtliche Buch- 
handlungen zur Verfügung. 


* 

Collection Kartleben. Dierzehntägig wird ein 
Band ausgegeben: Preis des Bandes eleg. geb. 40 Kr. 
= 75 Pf. = 1 Jr. Pränumeration für ein Jahr (26 
Bände) 10 fl, = 19 Mk. = 25 Ir. (A. Kart eben’s 
Verlag, Wien.) Von der „Collection Kartleben“, jener 

ut gewählten, ſchön ausgeſtatteten und fabelhaft billigen 

omanbibliothek, deren hübſche Bände l Jahresfriſt 
die Büchertiſche der Familien zieren, ift ſoeben der erſte 
Band der zweiten Serie erſchienen, in welchem der 
polniſche Romancier Kraszewski ſein berühmtes Er- 
zählertalent glänzen läßt. Der Roman „Am Hofe 
Auguſt des Starken“ gehört zu den intereſſanteſten 
dieſer Art und giebt ein getreues Bild der Sitten und 
Unfitten jener Zeit. Er iſt voll packender Situationen 
und vornehm in der Führung. Nach Kraszewski hat 
als Nächſtfolgender der berühmte Italiener Girolamo 
Rovetta, deſſen Romane ins Franzöſiſche, Engliſche und 
Spaniſche überſetzt werden, das Wort. Wir können 
dieſe gediegene, billige, ſchön ausgeſtattene Sammlung 
beſtens empfehlen. 40 Kr. = 75 Pf. = 1 Fr. koſtet 
ein gebundener Band von 160 bis 200 Seiten. Das 

rogramm des zweiten Jahrganges der „Collection 

artleben“ umfaßt folgende Werke: Bd. I—IIL. Aras- 
jewski, Am Hofe Auguft des Starken * Coſel). 
— IV, Rovetta, Der erſte Liebhaber. — V—VI. it 
Thereſine. — VII. Rofegger, Streit und Sieg. — VIII. 
Dumas’ Sohn, Diana de Lys. — IX—XI. Herloffohn, 
Wallenſteins erſte Liebe. — XII. Beſozi, Späte Einſicht. 
I. u. XIV. Sue, Kinder der Liebe. — XV. Degre, 
Blaues Blut. — XVI. u. XVII. Sand, Bekenntniſſe eines 
ungen Mädchens. — XVIII-XX. Bell, die Waiſe aus 
owood. — I- XXII. Flaubert, Mad. Bovary. — 
XXIII. Baskel, Eine Nacht. — XXIV —-XXVI. Dumas, 
Der Chevalier von Maiſon Rouge, 


Bunte Chronik. 

Friedrich der Große an den „Bund der 
Landwirthe“. In der Anrede am 18. Januar 
776 in Potsdam an Herrn Dom- Dechant v. Arnim, 
Jerrn Landesdirector v. Werdek, Landrath v. Luck 
und Kriegsrath Dietrich ſagte, woran die „Bresl. 
tg.” erinnert, Friedrich der Große: 

‚Ich weiß, daß die adeligen Güter viel mehr werth 
find, als vormals, und wie fie jetzt geſchätzet werden, 


weil die rerum durchgängi iegen ſind, und 
das wird ſich zeigen, . hre 804 4% — meine 
Aemter tagirt werden. Daher ift mein Rath, daß fie 


wie meine Aemter tagirt werden, wozu Sie aber 


niemand anders 
Mitbois, 


liſchen Beamten in Walfiſchbai brachten. 
iſt für 


und Kinder mitten im 
ſich geſchoben, 


natürlich. 
Schiffs-Nachrichten. 
lief das Wikingerſchiff zuerſt den Hafen 


es von Schaaren von Menſchen beſucht, 
wunderbare Bauart und die in 
Geſchicklichkeit bewunderten. 
Zuſtande angelangt und die Mannſchaft 
Woche nach der Abfahrt von 
. von ſtatten ging, 

as, 


Winde und hohe See 
— und her warf und 
rotzdem hielt es ſich wacher. Wenige 
legten ſich die Winde. 
denen es begegnete, 
bedurfte ihrer nicht. 
3 Uhr, kam Land 
näherte ſich der 


ge 
Alle Dampfer und 


Am 
in 


. Mai, 
Sicht; das 
Weſtküſte von 


hindurchwinden, 
Aufwand der größten Geſchicklichkeit gelang. Am 
erreicht, die größte während der Reife. Man erwartet, 
und die 
großen Ruderlöchern ihr vo und nach Hell Gate am 
Eingang des Hafens von New- Vork geſchleppt werden 
wird. Die Leute werden ſich dann zu je ſechs auf 
jeder Seite und Capitän Anderſon wird ſich an das 
Steuer ſetzen. So wird das Schiff durch den Hafen 
von New Vork nach der City gerudert werden, auf 
jeder Seite von amerikaniſchen Kriegsſchiffen be- 
gleitet. Die Purchſchnittsgeſchwindigkeit des Schiffes 


war neun Knoten in der Stunde, bei güniti- 
gem Winde elf Knoten, das Schiff hat ſich 
alſo als vorzüglicher Segler erwieſen und 


ſtellt der Schiffsbaukunſt der alten Normänner, 
von der in dem Wikingerſchiff von Gohftad ein fo vor- 
züglich erhaltenes Exemplar auf unſere Zeit gekommen 
it, ein glänzendes Zeugniß aus. Da das Wihinger- 
ſchiff ein offenes Fahrzeug iſt und man, um die Treue 
zu wahren, keinerlei Kajüten angebracht hat, nur einen 

lan in der Mitte des Fahrzeugs, kann ſich das 

ampiren auf einem ſolchen Schiff unter Umſtänden 
recht unangenehm geſtalten. Der Gedanke, ein ſolches 
Fahrzeug allein über den Ocean zu ſchichen und das 
Leben der Beſatzung aufs Spiel zu ſetzen, hatte anderer- 
ſeits auch Gegner hervorgerufen. Von gelehrter Seite 
wurde ſogar bezweifelt, ob Leif der Glückliche, 
welcher zuerſt in Amerika landete, mit einem 
derartigen Schiff gefahren ſei; das in Gohftad ge- 
fundene Wikingerſchiff wurde vielmehr nur als 
Luſtfahrzeug eines Häuptlings angeſehen. 


Gerichtszeitung. 

Ein Ritualmord-Schwindel wurde kürzlich in Un- 
gariſch-Hradiſch abgeurtheilt. Am 9, d. M. fand beim 
dortigen Kreisgerichte die Schlußverhandlung gegen 
die Dienſtmagd Caroline Schnula ftatt, die der Ver⸗ 
leumdung angeklagt war. Caroline Schnula, die in 
Holleſchau bei dem Productenhändler David Tandler 
bedienſtet geweſen, kam in der Nacht des 19. Novem- 
ber mit gebundenen Händen und Schnittwunden daran 
zu einer Dienſtvermittlerin und erzählte dieſer, fie ſei 
um 3/1 Uhr Nachts von einigen Juden überfallen, in 
den Kof geſchleppt und dort gebunden worden. Dann 
habe man ihr an den Händen S nittpunden Zur Blut- 


r abgeſchlachtek“ hätte, wenn fie 
nicht geflohen wäre. An der Stimme habe ſie in 
einem der Männer den David Tandler erkannt. Dieſe 
Angaben des Dienſtmädchens erwieſen ſich als Lügen, 
trozdem die Angeklagte auch bei der Verhandlung bei 
ihren früheren Angaben blieb. Sie wurde des Ver- 
brechens der Verleumdung ſchuldig erkannt und ju 
13 Monaten Kerkers verurtheilt. 
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erfahrene Wirthe und redliche Leute nehmen müſſen. 
Ich will wohl auch Käthe aus meinen Kammern, die 
ich allenthalben habe, mit dazugeben. An Gelde weiß 
ich gewiß, fehlt es nicht in meinem Lande, fondern 
nach einer Balance, die ich habe, gebe ich in der Ehur- 
mark alle Jahre 1800 Thaler mehr aus, als ich wieder 


m 
einnehme, die alfo im Lande bleiben. Jolglich ift es 
lächerlich, wenn man meint, es fehle am Gelde im 
Lande. Das 21 ich beſſer. Der Edelmann, welcher 
mir ½ auf fein Gut ſchuldig ift, ſteht ſich noch recht 
ut; wer aber ½ verſchuldet iſt, mit dem ift es ſchon 
chlimmer, weil er alle Casus fortuitos ju ertragen 
hat, Mißwachs, Hagel, Feuer u. ſ. w. Ich weiß indeſſen, 
daß alle Güter mehr werth find, als vormals, ehe die 
Pretia rerum fo hoch waren. Diele Edelleute ver 
ftehen auch nicht die Wirthſchaft, und gebrauchen 
ihre Güter nicht, jo wie fie Könnten. Viele find in 
meinem Dienſte und kennen ihre Güter noch weniger; 
ſie haben ſchlechte Aminiſtrators und Pächter, und 
kommen dadurch, und durch die Advokaten ſehr zurück, 
daher, wenn die Güter gehörig angeſchlagen und beſſer 
adminiſtriret werden, fo wird ein jeder gewinnen.” 
Die „Eleetrokultur““ ift bekanntlich ein Feld, auf 
dem die Landwirthſchaft ſchon manche überraſchende 
Erfolge errungen hat und gewiß noch weitere erleben 
wird. Ueber ihre neueften Jortſchritte berichtet klar 
und gemeinverſtändlich C. Falkenhorſt in der „Garten- 
laube“ (Heſt 6), und es iſt dort insbeſondere auch die 
eigentümliche Vorrichtung beſchrleben, mit deren Hilfe 
man die atmoſphäriſche Electricität für das im Boden 
keimende Wachsthum nutzbar zu machen ſucht. Es iſt 
der ſchon 1848 von Beckenſteiner erſonnene und neuerdings 
von Paulin in Monbriſon verbeſſerte „Geomagnetifere“. 
In der Mitte des zur Elektrocultur erwählten Platzes 
wird eine hölzerne, möglichſt gut getheerte, etwa 
10 bis 20 m hohe Stange aufgepflanzt. An der Spitze 
der Stange befindet ſich ein Jſolator aus Porzellan, 
und an dieſem wird der Elehtricitätsſammler ae 
ein Metallbeſen aus fünf 4 mm dicken und 0,5 m 
langen Aupferdräthen. Bon diefem Sammler läuft an 
Iſolatoren die Stange hinab, ein 4 mm ftarker Drath 
aus galvaniſirtem Eiſen, bis in das Erdreich, wo er 
ia mit dem Glektricitätsvertheiler vereinigt; dieſer 
beſteht aus galvaniſirten Eiſendräthen, die zu einem 
quadratiſchen Netz geordnet find, wobei ein Drath 
von dem anderen um etwa 2 m entfernt ift. Die Tiefe, 
in welche der ‚‚Bertheiler‘” gelegt werden muß, 
richtet ſich nach der Natur der angebauten Pflanzen: 
für Weinſtöcke genügt eine Tiefe von O, m, für Wieſen 
und Getreidefelder eine folhe von 0,15 m. Der 
Umkreis, in welchem die Geomagnetifère feine Wirkung 
ausübt, hängt von der Höhe der Stange ab; fie er- 
ftreckt ſich auf eine Kreisfläche, deren Mittelpunkt die 
Stange bildet, während der Halbmefjer dieſes Kreiſes 
doppelt ſo lang iſt wie die Stange. Die Stange muß 
aber alle Gegenſtände innerhalb dieſer Kreisfläche 
überragen; ſtehen in unmittelbarer Nähe des Magneti- 
feres Bäume, die höher ſind als er, jo entziehen ſie 
die Elektricität, und der Apparat iſt völlig unwirkſam. 
Die Erfolge, welche man mit diefem Geomagnetifere 
erzielt hat, ſind vielverſprechend, und mit Spannung 
d man der weiteren Entwickelung dieſes Zweiges 
menſchlicher Natur beherrſchung entgegenjehen. 
Kurioſa vom Wahltage. Im erſten Berliner Wahl- 
kreiſe ſucht ein Zettelvertheiler einem Herrn den auf 
Zeidler lautenden Stimmzettel in die Fand zu drücken. 


find, als zwei Boten Hendrik 
die einen Bericht von ihm an den eng- 
Damit 
jeden denkenden Beurtheiler die Frage 
entſchieden. Daß Hendrik Witboi felbft die Frauen 
Kampfe als Deckung vor 
verſchweigen die Berleumder 


Das Wihkingerſchiff. Wie bereits mitgetheilt wurde, 
a ew-Condon 
an. Während ſeines kurzen Aufenthaltes dort wurde 
welche die 
ihr ſich bekundende 
Das Schiff iſt in beſtem 
an iſt wohlauf. 
Kapitän Anderſon berichtet, daß während der erſten 
Bergen die Reife ausge- 
aber am 10. Mai fiel das 
und alles wurde für den Sturm vorbereitet. 
Mehrere Tage hintereinander hatte man gegen widrige 
anzukämpfen, die das Fahrzeug 
es zeitweilig ganz überſpülte. 

a ernach 
egler, 
boten Hilfe an, aber der Wikinger 
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| Reufund- 
land. Zwei Tage lang wußte es ſich durch Eisberge 
was nur mit größter Mühe und unter 


20. Mai wurde die Saprgeihmindigkeit von 221 Meilen 


daß nach Ankunft in New-York bie Leinwandſegel 
Maften des Mikingerfchiffes entfernt, mit 


abzapfung beigebracht Sei fel überzeugt, daß man fie Gemüth der Unglüchlichen ſo 


Danziger Lokal-Zeitung. 


Danzig, 17. Juni. 
Eiſenbahn- Schlafwagen. 
vor Jahresfriſt 


gegebenen Anregung, 
Nachtſchnellzüge 


ſtellen, 

ſchaffner 
worden. 
wagen 
ſchenden Reiſenden nicht aus, 
Schlafwagen mit beſonderer 


beiden Anfangsſtationen eingeſtellt. Bei 


häufig wahrnehmen, ein Beweis, daß dieſe Ein- 
richtung namentlich bei dem ausländiſchen Pub- 
likum beliebt geworden iſt. Die Shlafwagen- 
ſchaffner müſſen der franzöſiſchen Sprache mächtig 
ſein und dürfen mit Genehmigung ihrer vorge- 
ſetzten Behörde Berliner und Münchener Bier an 
die Reiſenden zu feſtgeſetzten Preiſen verabfolgen. 


* 

Da die Tage heißer zu werden beginnen, fo 
mögen alle Mütter auf folgende hugieniſche Maß- 
regel aufmerkſam gemacht ſein: Es iſt nämlich 
eine leidige Thatſache, daß nicht ſelten kleine 
Kinder, welche am Nachmittage ſchlafen ſollen, 
angehleidet in ihre Betten gelegt werden. Ge- 
wöhnlich geſchieht dies aus Bequemlichkeit, damit 
die Kinder nicht aus- und angezogen werden 
müſſen. Wenn es der Mutter bekannt wäre, 
wie ſchädlich die Gewohnheit ihrem Liebling iſt, 
ſo würde ſie ganz gewiß nicht die Mühe ſcheuen, 
ihn zum Schlafen auszuziehen. Namentlich jetzt, 
wo die heiße Sommerszeit beginnt, iſt das Aus- 
ziehen der Kinder beim Schlafen von ganz be- 
ſonderer Wichtigkeit. Das Kind, welches in ſeinen 
Kleidern geſchlafen hat, iſt, anſtatt vom Schlaf 
erquickt, vielfach mißgeſtimmt. die Bänder und 
Knöpfe der Kleider haben die Unterleibs- und 
Bruſtorgane gepreßt und das Athemholen und 
die Verdauung erſchwert. Es verſäume deshalb 
keine Mutter, die Kinder auch beim Mittagsſchlaf 
ihrer Kleider zu entledigen, und achte darauf, daß 
dies niemals unterlaſſen werde. Fröhliche Kinder- 
geſichter beim Erwachen werden der Lohn für 
dieſe kleine Mühe ſein. 


Nus den Provinzen. 

® Marienburg, 16. Juni. Der Weichenſteller Karl 
in Altfelde beging vorgeſtern Abend feiner Pflicht ge- 
mäß die Strecke, kehrte jedoch nicht wieder heim. Als 
die Frau Morgens gegen 3 Uhr erwachte und den 
Mann vermifte, eilte fie beſorgt hinaus, und fand ſie 
denſelben nicht weit von dem Bahnwärterhaus entſeelt 
liegen. Wahrſcheinlich iſt der Unglückliche, ein pflicht⸗ 
getreuer, tüchtiger Beamter, als er auf dem Geleiſe 
entlang ging, von der Maſchine des letzten Berfonen- 
zuges erfaßt und getödtet worden, rauf ehe tiefe 
Wunde am Kopf hindeutet. derſelbe hinterläßt eine 
Wittwe mit noch 7 kleinen Kindern. 

„Marienburg, 14. Funi. Bon einem traurigen 
Geſchick iſt hier eine Familie Sch. am Mühlengraben 
Belt Pedale worden. Die von einer Gemüthskrank- 
heit befallene Frau benutzt jede Gelegenheit, ſich mit 
den Kindern — deren ſie vier hat — zu ertränken. 
So nahm ſie ein Kind an den Arm und wollte in den 
Mühlengraben ſpringen, woran ſie glücklicher weiſe 
noch rechtzeitig verhindert wurde. Ferner geht fie täg- 
lich zum Bahnhof und will mit jedem Jude nach Stettin 
fahren, wobei fie nach ihrer teten Abweiſung den 
größten Lärm macht. Schulden, welche die Frau ge- 
macht hat und die bezahlt werden ſollen, haben das 
müth N erſchüttert, daß fie dem 
Irrſinn verfallen iſt. Heute wurde fie dem Diakoniſſen⸗ 
hauſe zugeführt (G. 

*Konitzer Kreis, 15. Juni. Ein Arbeiter in B. 
wurde von ſeinem Herrn aufgefordert, ein Fohlen von 
der umzäunten Wieſe zu holen. Als der Mann jedoch 
die ſchwere Thüre von der Umzäunung herausheben 
wollte, fiel dieſelde um, wodurch das Pferd ſcheute 
und dermaßen einen Thürſtänder umſtieß, daß derſelbe 
den Arbeiter ſofort zu Boden warf. Nach ärztlichem 


— . ͤ ——— 
„Bedauere“, ſagt der Wähler, „nicht blos den Juden, 
der ganzen Geſellſchaft will ich heute einen Nadelſtich 
verſetzen.“ Sprachs und nahm dankend den auf den 
Schneider Täterow lautenden Zettel eines anderen Ver⸗ 
theilers entgegen. 

In demſelben Bezirk hatten, wie bereits berichtet, 
die Socialdemokraten viele „Genoſſinen“ für diefen 
Poften auserſehen, und es waren nicht die übelften, 
die da ihres Amtes walteten. Eine Equipage rollt 
vor das Wahllocal, und dem Wagen entſteigt ein vor- 
nehmer Kerr. Eine Genoſſin iſt immer dreiſt und 
gottesfürdtig. So . hier poſtirte, und ſie bietet 
dieſem Wähler ihren Candidaten an. „abe leider 
ſchon zu Haufe meine Wahl getroffen,“ entgegnet der 
Kerr, „die, wenn ich Sie früher geſehen, vielleicht auf 
Sie, mein Fränlein, gefallen wäre.““ Als er dem 
jungen Mädchen dabei mit verbindlichem Lächeln ins 
Geſicht ſieht, ſagt die Genoſſin: „Complimente machen 
mich nicht mehr roth, mein Herr. das haben Bebel 
und Liebknecht ein für alle Mal beſorgt.“ Der Vor- 
nehme verneigt ſich ſchweigend und eilt, daß er zur 
Urne gelangt. 

‚Aus dem 2. Berliner Wahlkreiſe folgende Scene: 
Ein Herr, mit dem Eiſernen N geſchmücht, nähert 
ſich einem Wahllocal. Der ſocialdemokratiſche Zeltel⸗ 
veriheiler tritt auf ihn zu. „Sehen Sie denn nicht?“ 
ruft jener, und weiſt auf das Ehrenzeichen. „Ach fo!“ 
entgegnet der Genoſſe, „mit ein eiſernes Kreuz kann 
man natürlich alle Laſten tragen,“ ſprach's und ließ 
dem MWagnerianer den Vortritt. 5 

Herr Rechtsanwalt Schwindt ruft im ſechſten Ber- 
liner Wahlkreis den Vertheiler und ſucht den ent- 
ſprechenden Zettel einem Wähler in die Hand zu 
drücken. „Na, daß ich dem meine Stimme nicht gebe, 
ſollten Sie mir doch an der Naſe anſehen!“ meinte 
dieſer und ſchreitet unter dem beifälligen Gelächter der 
Umſtehenden zur Urne. 

Aus den Berliner Vororten wird zu dieſer Rubrik 
Folgendes gemeldet: Eine ſonderbare Wahlurne hat 
das in der nächſten Umgebung Berlins gelegene 
Schmargendorf, das Dorf der „Millionenbauern“, 
aufzuweiſen. Ein Wahlgefäß war, jo wird von dort 
berichtet, in dieſem reichen Vorort nicht aufzutreiben, 
und ſo blieb dem Wahlvorſtand nichts anderes übrig, 
als ſich der Punſch-Terrine des Wirthes, in deſſen 
Local gewählt wurde, zur Abgabe der Stimmen u be- 
dienen. Mittags bereiis war das Gefäß mit Stimm- 
etteln gefüllt, jo daß der Wahlvorſtand, um Platz zu 
ſchaſſen⸗ die Zettel zuſammenpreſſen mußte. Die 
„Wahlurne“ von Schmargendorf erregt natürlich viel 
Heiterkeit, 

Rache. Schreibwaarenhändler (zum Bettler): „Ich 
gebe nichts. rg hinaus!‘ Bettler: „Ach, ſein's 
fo gut! Schenken Sie mir doch wenigſtens 'n Brief- 
bogen mit Couvert!““ „Na. meinetwegen! Nun aber 
raus!” Am nächſten Tage empfängt der Schreib- 
waarenhändler einen unfrankirten Brief, den er an- 
nimmt. Darin fteht: „Anbei empfangen Sie den Bogen 
ſammt dem Couvert mit beſtem Dank wieder zurüch. 
Struppel, Rafirer a. D.“ 

Klaſſiſch. Artillerie-Unterofſizier: „Wenn es im 
nächſten Krieg auf Euch Kerle ankäme, dann könnte 
mann auch ſo was Kehnliches erleben, wie es damals 
dem ſeligen Auguſtus paſſirt iſt, als er ausrief: 
„Darus, Varus, gieb mir meine Kanonen wieder!“ 

Aus der Inſtructionsſtunde. Unteroffizier: „Nekrut 
Lehmann, warum ſoll ein ordentlicher Menſch nicht 


In Folge einer 
in die 
0 (Nr. 3 und 4) von Berlin nach 
Königsberg bezw. Endtkuhnen und umgekehrt 
je nach Bedarf einen zweiten Schlafwagen einzu- 
ſind ſeit einiger Zeit vier Schlafwagen- 

von Berlin nach Endtkuhnen verſetzt 

Reicht nunmehr der erſte der Schlaf- 
zur Aufnahme der einen Schlafplatz wün- 
ſo wird ein zweiter 
Begleitung an den 
5 dem 
gegenwärtig ſtarken Reifeverkehr kann man dies 


Gutachten hat der Verunglüchte Sprengung der Gehirn- 
ale, rechten Schlüſſelbeinbru ‚ fowie mehrere Rider. 
rüche und linksfeitige Lungen lügelquetſchung erlitten. 

Der Verunglückte wurde ſofort dem Krankenhauſe zu 

1 are — ſteht Be Beſſerung ſehr in der 
rage. Vor ochen wurde ihm ſeine 5 

den Tod entriſſen. * N 


* Neidenburg, 15. Juni. Ein gewaltiger Brand 
wüthete am Morgen des 13. d. Mis. in Balden auf 
dem neben der Schneidemühle belegenen 8 Morgen 
großen Holzplatze, welcher der Firma Wegener in 
Berlin gehört. das Feuer griff mit ſolcher Gewalt 
um ſich, daß der geſammte Kolzvorrath, an welchem 
— dem 1. Oktober v. Js. mit 3 Gattern Tag und 

acht geſchnitten worden iſt, in kurzer Zeit verbrannt 
war. Der Schaden ſoll auf 2 Millionen Mark abge- 
ſchätzt worden ſein. G. 


Königsberg, 16. Juni. Im Thierpark Luiſenhö 
hat ſich geſtern ein freudiges Zamilienereignin 5 
tragen: es wurde Mittags ein junger weißer Hi 
geboren. Das junge niedliche Thierchen lief ſchon nach 
einer Stunde, nachdem es das Licht der Welt erblickt 
hatte; im Zwinger friſch und munter umher. — Im 
übrigen find im Zhierpark in dieſer Woche ein Paar 
ſehr ſchöner Daris, eine Meerkatze und ein Mangabe 
(Mohrenaffe) hinzugekommen. Auch iſt die Janſanerie 
durch mehrere junge Goldfaſanenhähne bejeht. 

* Gchneidemühl, 15. Juni. Am arteſiſchen Brunnen 
ift heute die erfte Kataſtrophe erfolgt. — zwtſchen 
4 und 5 Uhr Nachmittags fank plöhlih der mehrere 
Meter über der Erde ftehende gemauerte Senk⸗ 
brunnen in die Tiefe hinab, ſo daß nichts mehr 
von demjelben zu ſehen iſt. Auch die eifernen Röhren, 
welche der Brunnenmacher Beyer aus Berlin zur Ab- 
—.— der Quelle eingeſenkt hat, ſind mit hinabge- 
unken. Das Waſſer ift ganz trübe und läuft jeht 
noch ſtärker, als zuvor. Seute Morgen warf die 
Quelle das Waſſer wohl 10 Meter hoch empor. Der 
Giebel des in der Nähe befindlichen dem Tiſchler⸗ 
meiſter Hellwig gehörigen einſtöckigen Gebäudes iſt 
eingeſtürzt. Menſchen find bei der Cataftrophe nicht 
verunglückt. Die Unglücksſtätte iſt vollſtändig abge⸗ 
ſperrt. Auch das dem Kupferſchmiedemeiſter Straubel 
gehörige dreiſtöchige Gebäude iſt dem Einſturze nahe. 
Die Bauhandwerker haben es abgelehnt, daſſelbe ab- 
zutragen, da damit große Gefahr verbunden iſt. Heute 
Vormittag beſichtigten Sachverſtändige aus Berlin und 
Bromberg den Brunnen. Tauſende von Neugierigen 
umlagern die Unglücksſtätte. Herr Brunnenmacher 
Beyer hofft noch ‚Immer, den Brunnen verftopfen in 
können, man zweifelt jedoch daran. Der gänzlich ab- 
geſperrte Staditheill wird als dem Untergange ge- 
weiht betrachtet. Täglich treffen Fremde hier ein, 
welche die Stätte in Augenſchein nehmen. 

Aus dem Kreiſe Röffet, 15. Juni. Ein bedauer⸗ 
licher Unglücksfall ereignete ſich heute Vormittag auf 
dem Bahnhof Bergenthal. Beim Rangiren gerieth der 
Zugführer des Arbeitszuges unter die Räder einer 
Lowry und wurden ihm beide Beine ſchwer beſchädigt. 
Der Bedauernswerthe mußte fofort nach Allenſtein ge- 
ſchafft werden. (E. 3.) 

— 
Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


Nöthigſten. Doch warum? Noc 
ſchlägt doch 


für wenig, ſehr wenig Geld Jedermann ihre Gaben 
an. am 6. und 7. Juli iſt die große Gewinnziehung 
der Pommerſchen Silber-Cotterie zur Freilegung der 
Marienkirche zu Treptow a. R. Die Looſe ſelbſt Roften 
nur 1 Mark, auf je 10 Looſe 1 Freiloos, und find 
außer bei dem General-Debit von Oscar Bräuer u. Co., 
Berlin W. Leipzigerſtraße 103 allerorts zu haben. Friſch 
auf — wer wagt — gewinnt! 


Karten ſpielen?“ Lehmann (freundlich): „Ja, ja, Herr 
Unteroffizier, warum auch nicht?“ 

Schöne Sprache. „Du, Knebbchen, fag’ mal, wie 
heit der Reklame -Titel des ungariſchen Kapellmeiſters, 
in deſſen Concert wir neulich waren?” — „Beſter 
Peſter Orcheſter-Meeſter — fo heeßt er!“ 

Ein Ueberglücklicher. Raſch ſchwindet die Zeit dem 
Glücklichen — noch raſcher dem Durſtigen. Beſtellt 
Einer ein Glas Bier und dieſes wird nicht ſofort her⸗ 
beigeſchafft- da heißt es gleich: „Eine volle Stunde 
ſitz' ich da und kein Menſch bringt ein Bier.“ 

Ein proſaiſcher Gatte. „Nun, Frau Meyer, was 
ſchreibt der Herr Gemahl aus Italien?“ — Wenig 
aber es ſcheint dort ſchon Sommer zu fein!” — „Ja, 
hat er Ihnen vielleicht einen blühenden Dlivenzweig 
geſandt?““ — „Nein, das nicht, aber feinen Winter- 
überzieher!“ 

Wie man geſund wird. „Ihr habt ja einen Haus- 
arzt“, ſagte einſt bei Gelegenheit der König zu Moliere, 
„nun, wie ſeid Ihr mit ihm zufrieden?“ „Sire“, 
antwortete dieſer, „wir plaudern eins zuſammen, er 
verſchreibt mir Arzneien, ich nehme ſie ein — und 
werde wieder geſund.““ 

* 2 * 

Berlin, 16. Juni. Einen tollkühnen Fluchtverſuch 
hat am Donnerſtag Vormittag ein zehnjähriges Mäd- 
chen unternommen. Daſſelbe verſuchte nach dem Ber- 
liner Polizeibericht ſich mittels eines Bindfadens aus 
dem Fenfter der im vierten Stock des Hauſes Dranien- 
ſtraße 147 belegenen Wohnung ſeiner Mutter auf das 
etwa zwei Stock tiefer belegene 2. des Nachbar- 
ee Hierbei riß ſedoch der Bind- 
faden, das Mädchen fiel auf das Dach herab und er- 
litt eine bedeutende Verletzung am rechten Zufe, 
Das Mädchen war auch ſchon wiederholt fort- 
gelaufen, um ſich umherzutreiben, und wollte 
ſich auch am Donnerſtag wiederum der Aufſicht ent- 
iehen. Obgleich nun die Ausgangsthür offen ftand, 
fürchtele es die Begegnung der heimkehrenden Muttter 
auf der Treppe und beſchloß, über die benachbarten 
Dächer hinweg zu entfliehen. 

Stettin, 16. Juni. Ein furchtbares Unglüch trug 
ſich heute Vormittag zwiſchen 9 und 10 Uhr früh auf 
der Eiſenbahnſtreche zwiſchen Altdamm und Groß⸗ 
Chriſtinenberg zu. Die drei Herren Forftmeifter Gende- 
Mühlenbeck, Stadtförſter Krohn -Altdamm und Eifen- 
bahnbauinſpector Stahl-Stettin waren im Begriff, mit 
mehreren Arbeitern auf einer Draiſine ſich zur Ab- 
ſchätzung eines von einem in der Nähe von Groß⸗ 
Chriſtinenberg ausgebrochenen Waldbrande angerid- 
teten Schadens zu begeben. der Wagen war eben, 
fünf Kilometer von Altdamm entfernt, auf das Bahn- 
geleiſe der Altdamm-Colberger Bahn gelangt, als von 
Altdamm ein Güterzug herangebrauſt kam, deſſen Her- 
annahen vorher wegen einer Biegung des Geleiſes 
nicht bemerkt werden konnte. Während im Angeſichte 
der drohenden Gefahr die Arbeiter von der Draiſine 
abfprangen, blieben die drei genannten Herren, vom 
Schreck gelähmt, ſien und wurden von dem Zuge er- 
griffen. Die Herren Gende und Krohn wurden fofort 
getödtet, Herr Stahl verſtarb auf dem Transporte nach 
Altdamm. 

Vote: 
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wohl jedem Men er aud) einmal im 5 


